


























IE: — uns Neims fein zu halten die Ginigkeit 
im Geift. 
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Iſt Gott für uns, wer mag wiber 
uns fein? Welcher auch feines eige- 
nen Sohnes nicht Hat verſchont, fon- 
bern hat ihn für uns alle dahingene- 

..ben; wie follte er.uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? ’ 

Wer will die Anserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift Hier, der da 
gerecht madıt. Wer will verbammen? 
Chriſtus ift Hier, der geftorben ift, ja, 
vielmehr, der and auferweckt ift, 
welcher ift zur Rechten Gottes und 

vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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Bott I ager Gras wachſen für das Vieh und Saat zu Uutg des zenfehen) 
* daß das Brod des Menſchen Derz RENT: ER; 














Der Herbititurm, 


Von Robert X. Loos. 





Es brauft der Herbitfturm durch das Land, 
Berjauft der Bäume Blätterpracht, 

Und dort an fteiler Bergeswand 

Wirft grollend er mit großer Macht 

Das Felsgeftein zum tiefen Tal, 

‚serftört im Lauf, was Veei,,.Jenhand 

Mit Müh’ gebaut, mit einem mal 

„re Frucht, die vorher prächtig ftand. 


&3 jagen die Wolfen grau un» ſchwer 
Vom Wind gepeitfcht am Firmament; 
Es zieht der Böglein ganzes Heer 
Nach Süden, wo die Sonne brennt; 
63 geht durch die Natur eın Beben, 
Es meint und feufzet, ächzt und ftöhnt, 
Was fterben muß und will doch leben 
Und doch mit Macht dagegen drößnt. 


‚sn Wald und Feld mwird’3 öd und Fahl, 
Entlaubt der Blätter Baum und Strauch, 
Naum, daß uns noch ein Sonnenftrahl 
Erwärmt mit feinem milden Hauch. 

So iſt das ganze Menſchenleben, 

Ein Kommen, Blühen und Vergehen, 
Dem ewigen Wechſel preisgegeben, 

Erſt ſterben und dann auferſtehen. 


Wie oft ſtürmt's in der Menſchenſeele, 
Gleich wie der Herbſtſturm um das Haus, 
Sitzt man in tiefer Trübjalshöhle 

Und find’ fein Weg mehr ein noch aus, 
Dann ſei getroit, betrübtes Herz, 

Wenn alles auch zufammen bricht, 

Sud Hilf’ in deinem großen Schmerz 

Bei Jeſum, er verläßt dich nicht. 





„Ich mache alles nen.” 





Der Leiter der China-Inland-Miſſion 
erzählte — wie „Für Alle“ berichtet — 
bon einem Chinefiihen Chriften, den er 
fehr aut fannte und der mehr ala 30 Jah 
re den Miſſionaren chineſiſchen Unterricht 
gegeben hatte. Dieler Chineje war zu je- 
ner Zeit noch fein Ehrift, jondern Anhän— 
ger des Konfuzius, aber in feiner Freizeit 
fing er an, das neue Teftament zu leſen. 
Sehr viele Menſchen richten das Chriften- 
tum, ohne erst nachzuforſchen, mas e8 ei’ 
aentlich ilt, aber diefer Mann war aufridh- 
tig und fing an, da® neue Teftament zu 
lefen, und je mehr er darin las, deito grö- 
heren Eindrud befam er davon, beionders 
von dem Leben Jeſu. Mehr und mehr 
vertiefte fich diefer Eindruck, bi8 er zu dem 
Kapitel Fam: Jeſus in Gethiemane, da 
dur wurde er völlig überwunden und 
alaubte, daß Jeſus der Sohn Gottes, der 
Retter der Menichheit je. Obwohl er 
mwuhte, dab er, wenn er ſich Jeſu übergab, 
von feinen Freunden ımd Verwandten Salz 

»d Verachtung werde erdulden müſſen 
fo übergab er doch fein Serz Nefu und 
wurde ein wahrer Chriſt. 

Zu jener Zeit war er ein Opiumraudher. 


WMennonitifche Ruudſchau 


Es ijt ſchwer für einen ſolchen, die Sehn 
jucht nad) den Opium zu überwinden, abı 
er fühlte fofort, daß er jet nicht „weiter 
rauchen dürfe und entichloß fi, das Rau— 
chen aufzugeben. Ungefähr nad) zwei Ta 
gen befam er joldy heftige Schmerzen, daß 
ihm der Miflionar eine Medizin gab, aber 
es half nichts und gerade, während die 
Schmerzen jo jehr heftig waren, bat er 
Gott, dab er ihn befreien und retten möch— 
te. Er erzählte mir dann nad) Nahren, 
wie er in diefem Augenblid den Himmel 
geöffnet ſah und merkte, wie die Arait 
Gottes auf ihn fam. Der Schweiß brad) 
aus jeinem ganzen Leib hervor und dir 
Leidenihaft des DOpiumrauchens verließ 
ihn von diefem Augenblid, und niemals 
hat er wieder den geringiten Wunſch ge 
habt zu rauchen. 

Nachdem er jelbit erlebt hatte, da Ne 
jus retten fann, hatte er nur den einen 
Wunſch, auch andern dieſe Botichaft zu 
bringen. Als feine Frau, die ſehr ſtill und 
ruhig war, hörte, dab ihr Mann ein Ehrift 
geworden jei, wurde fie fait wahnfinnig 
vor Verger. Ehe fih nun dieler Mann 
befehrt hatte, war er jehr launiſch, und 
alle hatten Angjt vor ihm, aber nun war 
es ihm klar, wenn er jeine Frau befehren 
wollte, durfte er nicht mehr ärgerlich wer: 
den, er mußte geduldig und freundlich mit 
ihr ſein. Es dauerte’nicht lange, jo fand 
die Frau, dab es fich jekt eigentlich mit 
ihrem Mann viel bejjer lebte; jtatt daß er 
jeine Zeit mit Opiumrauchen zubradhte, ar— 
beitete er jet; anitatt daß er auf jie und 
die andern Leute im Haufe jchalt, war er 
jett freundlich und liebevoll. So dauerte 
es nicht lange, da wurde auch fie eine 
Chriſtin. Diefer Mann hatte auch einen 
älteren Bruder, mit dem er in Streit leb- 
te. Nun lehrt Konfuzius (er lehrt jehr 
viel, was gut und wahr ift), dab fich die 
Brüder lieben follen. Bisher hatte er das 
nicht aefonnt, denn dazu ift die Macht des 
Heiligen Geiſtes nötig, die uns in den 
Stand jet, Dinge, die wir für richtig er 
fannt haben, auch zu tun. Nun ding er 
zu feinem älteren Bruder und bat ihn um 
Verzeihung, dieler freute ſich ſehr darüber. 
Nah und nad) ſahen auch feine Verwand— 
ten ein, dab e8 doch Feine ſchlechte Religion 
lein Fünnte. Zuerſt glaubten fie, daß der 
fremde Miflionar ihm eine Pille eingege- 
ben hätte, die ihn verrückt gemacht hätte, 
aber bald fanden fie, daß dieſe Annahme 
falich fer und die Leute im Dorf fingen 
an, ihn zu jehäßen. 

Da war ein Mann im Dorf, der ihn 
auf die Probe ftellte. Da ihre beiden "el 
der zufammenlagen, verrüdte er eines 
Abends die Grenziteine, und ziwar jo, daß 
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fein Ader dadurdy größer wurde. Zuerit 
wußte der Ehrift nicht, was er tun jollte 
und fing an zu beten. Nun wußte er, daß 
in der Bibel jteht, wir jollen nit nur 
unsere Freunde, jondern grade unjere 
Feinde lieben, und er fing an, einzufehen, 
da Gott dies von ihm verlangte und er 
auch den anderen ein Vorbild geben jollte. 
So ging er bin zu diefem Mann umd frag 
te ihn in freundlicher Weile, warum er die 
Srenziteine verrüdt habe; dieſer beſchimpf 
te ihn aber nur, und der Chriſt, es war 
Mr. Shi, ging ruhig nad Haufe. Nach 
furger Zeit wurde aber diefer Mann ichwer 
frank und ſchickte zu Mr. Shi, dab er mit 
ihm beten möchte. Dieſer pries Gott und 
ging zu ihm bin und betete für ihn, daß 
er gerettet werden möchte. Es dauerte nicht 
lange, jo wurde er wieder gefund. Er 
hatte einen tiefen Eindruf emdfangen, 
aber leider hielt er nicht jtand: er gab 
das Land, das er fich unrechtmäßigerweiſe 
angeeignet, nicht zurüd, er liebte äußeren 
Pefit mehr als das ewige Leben 

Solcher Leute, in denen der heilige Geiſt 
wirfen fann, dab dasLeben verändert wird. 
bedarf nicht allein China oder Afien, fon 
dern auch Europa und Amerifa- 


Bon der Herrlichkeit des Chriitentums. 





Der enaliihe Gejchichtsichreiber Macau 
lay jchreibt: „Wer das Chriitentum an 
qreift, der begeht ein Majeſtätsverbrechen 
an der Menjchheit,“ und der franzöfiiche 
Aitronom Zaplace befennt: „Die dhriftli- 
che Religion iſt wahrhaftig die einzige, wel 
che eine wirkliche Civiliſation hervorbringt 
und die Menſchen befähigt, auf dem Wege 
guter Sitte, des Lichts umd der Freiheit 
zu wandeln.“ Darwin jagt: „Die Tadler 
der Million vergeffen oder fie wollen viel 
mehr nicht daram denken, daß Menſchenop— 
fer, die Macht einer göbendienerifchen 
Prieiterichaft, eine ſyſtematiſche ausgebil 
dete Wolluft, die ihresgleihen in der gan 
zen Welt nicht findet, Kindermord, — dal; 
alles diefes beieitigt und abgeichafft wird, 
und daß Unredlihfeit und Unmäßigkeit 
und Frechheit durch die Einführung des 
Chriſtentums fih in ziemlihem Maße ver 
mindert haben. E38 ift die niedrigste Un— 
dDanfbarfeit, daß die Neifeberichterftatter 
dies vergeſſen. Sollte e8 ihnen beichieden 
fein, an irgend einer unbefannten Rüfte im 
Begriff zu ſtehen, Schiffbrudh zu Teiden, jo 
wärden fie ein heißes Gebet zum Simmel 
ſchicken, daß doch die Lehren der Miffiona 
re bis zı deren Bevölkerung gedrungen 
jein möchten.“ „Sch begreife nicht,“ ruft 


Bismarck aus, „wie ein Menich, der über 
Fortiegung auf Seite 17, 
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„Ich will noch einen Tag der Hilfe des 
Herrn harren.” 


An den Ufern des St. John's Fluſſes 
lebte ums Sabre 1817 ein alter, ehr 
wiürdiger Gutsbeliger mit Namen Cor 
penning, der wegen jeiner Wohltätig— 
feit und Gajtfreundichaft weit und breit 
befannt war. Nun war eine teure Zeit 
eingetreten, und der Slornmangel madte 
jih beſonders fühlbar. Armut und E 
(end famen über das ganze Land, und die 
Hungersnot war in einigen Gegenden jo 
groß, dab manche aus Mangel an Nah— 
rung itarben. Unſer alter Corpenning 
beſaß troßdem nody immer eine wohl» 
gefüllte Kornfammer, griff fie aber nicht 
an. Die Frucht wurde immer rarer und 
die Preile immer höher und höber, und 
doc) hielt der Alte mit feinem Korn zu 
rück, um, wie e8 ſchien, noch höhere Prei- 
je abzuwarten. Endlih griff aud er ſei 
nen Fruchtvorrat an; aber für Geld war 
nidt ein Körnchen feil. — Allen, die 
Geld hatten, gab er die Antwort: „Mit 
eurem Geld könnt ihr euch anderwo den 
Lebensunterhalt verichaffen; Diejenigen 
aber, die jeßt Fein Geld haben und eben 
falls ohne Nahrung jind, die mühten ver- 
hungern, wenn ihnen nicht von den Ber 
möglichen geholfen würde.“ 

Auf dies bin famen viele, zwar nicht 
mit Geld, aber wohl mit Fläglihen Schil 
derungen und Erzählungen reichlich ver- 
ſehen. Gorpenning hatte das erwartet 
und daher, noch ehe er jeine Vorratsfam 
mer öffnete, jih nad denen umgeſehen, 
die jeiner Hilfe wirflich bedürften. Er hat 
te fih auch Flugerweile vorgenommen, 
feine Gaben nur ſolchen zufommen zu 
laſſen, die nicht allzu entfernt wohnten. 
Dieſer Grundſatz hatte jedodh, wie jeder 
itreng durdhaeführte, etwas SHartes, und 
das mußte auch unſer guter Corpenming 
erfahren. 

Einit fam ein Mann aus weiter Fer— 
ne mit einem Sad auf dem Nüden zu 
Gorpenning und erzählte ‚wie e8 die mei- 
iten zu tun pflegten, dar Weib und Mind 
ohne Brot jeien und fie ſich in der größ— 
ten Not befünden. Er erhielt jedoch Fei 
ne Frucht, fondern wurde abaewieien, und 
er kehrte mit jchwerem Herzen wieder 
um. Niemand befümmerte lich weiter um 
den armen Mann; kamen fie doch täglich) 
zu Dußenden um Hilfe zu bitten, wie 
fonnte man ſich da eines einzelnen an 
nehmen? Gegen Abend jedoch hörte Cor— 
penning, dab ein verdächtiger Fremder, 
mit jeinem Sack auf der Schulter, um 
das Kornbaus jchleiche, und verſchiedene 
Umstände bejtärften ihn in der Vermu 
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tung, daß dies derjelbe Mann jei, der 
am Morgen bei ihm geweſen und ihn um 
Unteritügung gebeten hatte. Wahrjchein- 
lich beabfichtigte er nun die Fruchtfammer 
zu beitehlen. Corpenning und einer jei 
ner Hausgenoſſen verſteckten ſich deshalb 
und hielten Wache. Sie hatten noch nicht 
lange gewartet, als wirklich der Fremde 
mit feinem Sad auf die Kornfammer zu- 
fam, und obne dab ein Hund bellte oder 
jonit ein Hindernis ihm im Wege itand, 
die Türe öffnete. Er trat ein und be- 
gann mit einer Bedädtigfeit oder viel- 
mehr mit einem Zögern, das auf einen 
inneren Widerſtand binzudeuten ſchien 
und die beiden Zujchauer in Erjtaunen 
fette, feinen Sad zu füllen. Als dies 
geichehen war, band er ihn zu, machte fich 
aber nicht, wie derartige Beſucher zu tum 
pflegen, ſchleunigſt fort, ſondern blieb, die 
Sand auf den Sad geſtützt, in offenbarem 
beitinem Seelenfampfe jtehen. Endlich er: 
mannte er fih, band den Sad wieder 
auf, fchüttete das Korn heraus und jagte: 
„sch will noch einen. Tag der Hilfe des 
Serrn barren.“ 

Im Frieden zog er ab; fein Vertrau— 
en auf Gott war auch nicht vergeblich. 
Unser alter Corpennig, durch die eigen? 
Beobachtung überzeugt, dab jener in gro 
her Not ſei und doch ein rechtichaffenes 
Ser; habe, ſandte ihm am folgenden Ta 
ge feinen Sohn mit einem Sad voll 
Frucht und lieh ihm jagen, wenn diefer 
feer jei, jo könne er wieder haben joviel 
er brauche; er folle nur gaetroit wieder 
fommen und e8 ihm Tagen. 

Der alte Eorpenning iſt ſchon lange 
tot; ein anderer aber, der eine noch grö 
here Kornfammer bat und gleichfalls nur 
denen gibt, die fein Geld bringen, aber 
zwiſchen Naben und Fernen feinen Inter 
ſchied macht, weil er alle genau Fennt, der 
lebt nod. Wenn daher einer in Not it, 
jo ſoll er ja nicht meinen, er ſei vergeſ 
fen, jondern noch einen Tag der Hilfe des 
Herrn barren, die immer zur redten 
Stunde eintrifft, und nur das weggeivor 
fene Vertrauen zuichanden werden läßt. 


Ein Brief ans Dentichland. 


(Der nachfolgende Brief iit von einem 
Mennoniten-Prediger in Deutſchland a:ı 
feinen bielelbft befindlihen Bruder ae 
ichrieben, und durdy die Freundlichkeit des 
feßteren befinden wir uns jet in der 
Lage, iiber den Brief in diefer Weile zu 
verfügen. €».) 

Sellmannsberg, 18. Sept. 1911 
Lieber Pruder! 


Habe Deine beiden Briefe erhalter,, 
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herzlichen Danf dafür, es war jeder vier 
Wochen unterivegs- 

Es geht uns gottlob qut, wir Find alle 
gejund. 

Bei uns war im Geihäit mein Scdywa 
ger Seinrih und unjer Neffe Frik. Sie 
mußten beide am eriten Mobilmahungs 
tage bier weg. Abends 9 Uhr wurde die 
Mobilmahung bier befannt, und früh 1 
Uhr mußten beide abreilen. Das waren 
ion ſchwere Augenblicke. Beide iind 
aber nody lange in der Heimat geblieben, 
Fritz in Ingolitadt und Heinrich in Dur 
lad. Nun iſt Ari in Frankreich und 
Heinrich ift entweder immer nocd in Dur 
lad) oder er iſt in diefen Tagen an dir 
rujjiiche Grenze gefommen. 

Tas Geſchäft daheim iſt jchon ziemlich 
ſchwer, weil es an Leuten und an der 
Auflicht fehlt; aber da, wo der Mann 
jelber fort mußte, iſt's doch ſchwerer mie 
bei ung. 

Der Krieg iſt eine ſchwere Strafe und 
Züchtigung von dem Herrn für alle be 
teiligten Völker. Sit die bibliſche let; 
te Zeit jebt angebroden oder nicht? 
Wir willen es nicht, der Herr weil es! 

Sedenfall$ war ein derartiger Krieg 
nody niemals in der Welt. 

Die deutihen Siege find bis jekt grö- 
Ber und bedeutender, als man erwarten 
fonnte; aber die Einigfeit und der Mut 
im deutichen Volke war auch nicht zu er- 
warten. ch hätte das nicht für möglich 
gehalten; mit einem Schlage waren alle 
Barteien einig. Wie viele Männer und 
Söhne mußten alles im Stiche laffen und 
in den Krieg ziehen; aber ich habe Feine 
Klage gehört, von feinem Sinausziehen 
den und bon feinem Buriücdbleibenden. 
Ale nehmen die Laſten auf ſich in der 
lleberzeugung, daß dem Ddeutichen Volke 
der Krieg aufgeswungen worden ift. 

Noch mehr und freudig überraicht hat 
mich die Wahrnehmung, dab das, deutiche 
Volt noch beten fann. Ich hatte vorber 
immer gelagt: Im Jahre 1870, als der 
Prieg erflärt war, da bat das deutiche 
Volk gebetet, und das war die beite Hil 
je zum Sieg. Aber wenn heute wieder 
cin. Krieg ausbredhen würde, dann wür— 
de das Volk nicht mehr ans Veten denken 

- Mber das iſt aottlob anders geweſen! 
Der Raifer hat den Anfang gemacht: In 
feiner eriten Anſprache an eine Volksver 
ſammlung nadı der Strieaserflärung ſagte 
er u. a.: „Nun gebt heim und geht in die 
fire und betet für unfere Armee!“ 

Nah dem eriten aroßen Siege tele 
urepbierte er an feine Tochter: „Bott I 
Sırr hat unjere Truppen geſegnet und ih— 
nen Sieg gegeben, dafür möge jeder 
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Deutihe auf den Knieen ihm danfen. 
"Bott jegi» auch fernerhin uns und un 
ſer Volk!?“ — Ein franzöſiſcher Miniiter 
ıder Bri dent, ich weiß es nicht mehr 
fiber, Jat nad der Ariegserflärung ge— 
ſagt, cifentlih: „Wir fürchten uns vor 
Jen Deutschen mitſamt ihrem Serrgott 
nicht.“ 

Sm ganzen deitichen Reiche wurden jo- 
fort allgemeine Buß- und Bettage gehal- 
ten; der erite in Preußen, vom Sailer 
’elbit angeordnet ‚und die ganze Zeit ber 
find in allen Kirchen Ariegsbetitunden. 
Seitern haben wir einen Brief erhalten 
von einer Kinderſchweſter die einige Jah— 
re in Gelchsheim bei uns war und jeßt 
in einem Württembergiichen Städtchen iſt, 
die fchreibt: „Die Wirtshäuier find leer 
geworden und die Kirchen find voll am 
Zonntag und an Werktagen.“ Das Volf 
bat in der großen Not, wo die Feinde von 
allen Seiten fommen, erfannt, dab nur 
der Serr helfen fann, und bat zu ihm 
eine Zuflucht genommen . 

Die unerwartet großen Siege, die bis 
seßt errungen wurden, fommen aud of 
jenbar von dem Herrn. Die eriten Nach— 
richten waren faum zu glauben. Feitun- 
gen, die im Jahre 1870 monatelang be- 
lagert wurden, wurden in zwei bis drei 
Tagen von den TDeutihen genommen. 
Eine mittlere Feitung an der fronzöfiichen 
Grenze madte einen Ausfall gegen die 
Deutichen; dabei wurde die ‚ganze Gelell- 
ſchaft ſamt dem Kommandeur aefangen 
und die Feitung ohne Widerjtand beſetzt. 
Sm Sabre ’70 find die Franzoſen in den 
Feſtungen gefangen worden, jet wurde 
eine ruffiihe Armee auf freiem, Felde ge- 
fangen; 90,000 famen in Gefangenidaft. 
Wie viele aber dabei den Tod gefunden 
haben, iſt nicht befannt geworden, 
wabrjcheinlich leider jehr viele. Eine ruj- 
ſiſche Divilion von über 8,000 Mann ift 
an einer andern Stelle von einem deut- 
ſchen Regiment mit 2,000 Mann gefan- 
gen worden und zwar fait ohne Blutver- 
gießen. Jetzt find ungefähr 300,000 ge- 
fangene Franzoſen, Engländer und Ruffen 
in Deutihland; a: viele Verwundete, 
Deutihe und Franzoſen find in Ingol— 
ftadt. Die Leichtverwundeten dürfen in 
der Stadt jpazieren gehen. Diele erzählen 
alle, daß die Franzoſen feinen Sturman® 
griff der Deutihen aushalten. Solange 
die Deutichen noch weiter entfernt find, 
werden viele verwundet und erichofien, 
aber jobald die Deutichen näber fommen 
und zum Sturm übergeben, laufen die 
Das ift von dein 
Herrn gewirkt, in dem einen Bolt Mut 


Franzoſen davon. 


Mennonitifche Rundſchau 


und Vertrauen, im andern Berzagtheit 


und Furcht. 


So iſt's bisher gegangen, wie e8 wei— 


ter gebt, wiffen wir nicht. Das wiſſen 
wir, dab noch große und ſchwere Kämpfe 
bevorſtehen. Nur mit Gottes Hilfe ift 
es möglich dab Deutichland ſich feiner vie- 
len Feinde ermwehren fann. 

Bei uns ilt es immer aufrichtig und ge: 
recht zugegangen, aber die Ruffen, Fran— 
zojen und Engländer waren hinterlijtig. 
Tie verwundeten Franzoſen erzählen, dal; 
fie ſchon wochenlang vor der Nriegser- 
flärung einberufen wurden zu einem grö- 
beren Manöver; es wurde ihnen nicht 
gelagt, dab es in den Krieg geht, bis fie 
an der Grenze waren. Auch Rußland hat 
fange vor der Ariegderflärung mobil ge 
madıt; aber bei ums ilt gewartet worden 
bi8 zum letzten NMugenblid. E83 war im 
Volf eine allgemeine Unruhe, jogar bei 
uns auf umlerm Hofe Man fürchtete, 
die Rufen würden ohne weitere in 
Deutichland einfallen — aber der Kaiſer 
zögerte mit der Mobilmachung, bis alle 
Hoffnung auf Erhaltung des Friedens 
geſchwunden war. Dadurch famen die 
Rufen und Franzoſen über die Grenze, 
ehe die deutiche Armee da war. Gottlob, 
dab fie nun den deutichen Boden wieder 
haben verlaſſen müſſen. 

Als der Kaiſer fein 25-jähriges Ju— 
biläum feierte, wurden ihm vom Wolfe 
einige Millionen Marf gegeben. Dieſes 
Geld verwendete der Kaiſer nicht für 
Kunst und Wiſſenſchaft und nicht für die 
Armeen, fondern er ließ e8 unter die deut- 
ihen Mifiionsgefellichaften verteilen. Das 
it ein qutes Zeichen; vielleiht bat der 
Serr das deutihe Volk erwählt, um ihm 
noch größere Macht und Einfluß in der 
Welt zu geben, daß dadurdh der Miflion 
neue Bahmen geöffnet werden und das 
Evangelium allen Bölfern gepredigt wird, 
ehe der Herr fommt. 

Sch bin Dir danfbar, wenn du mir 
bald wieder jchreibit, habe gegenwärtig 
viel zu tun, Du mußt mich deshalb ent- 
ſchuldigen, wenn ich nicht immer jofort 
antivorte. 

Viel herzliche Grüße an Dich und die 
lieben Deinigen, 

M.S. 


Auf der Reife. 


Bon Dallas, Oregon, nah Mountain 
Lafe, Minn. Bon P. Neufeld. 


Schluß. 
Alſo ein Trip von Mountain Lake bis 
Windom per Auto. Der liebe Freund 9. 
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Rempel lieh es ſich nicht nehmen, uns 
nad) der Großſtadt von Cottonwood Coun- 
ty zu gondeln, auf feinem großen Hopmo— 
bile. Br. 3. P. Dit war mein Reijebe- 
leiter, da unjereiner fich dort wohl faum 
zurecht gefunden hätte. Habe aud dort 
einem manden walten lieben Fri nde ins 
Ange ſchauen dürfen. 

Das Städten Windom hat fidh aber 
vo bedeutend verihönert, und zwar haupt 
ſächlich durch das große Gourthaus mit- 
ten im Parke; es ficht wirflidy jchön. 

Nahdem Br. Dit uns bier noch redıt 
jreundichaftlih mit einem wohlſchmecken— 
den Mahl im Reſtaurant bewirten ließ, 
fuhren wir wieder zurüd nah Mt. Lafe. 
Abends ging ih noh zum Nachbar P. 
Epp, wo eben ein ausgetrodneter Monta- 
naer angefommen war und feine Car aus: 
lud. Es jcheint, Montana hat euch, wie jo 
viele andere neue Anfiedlungen einen 
Ichweren Anfang. 

Sonnabend war für mich eine Art Ru— 
betag; es hatte ziemlich geregnet und die 
Wege waren ziemlih drefig. Nachmittag 
ging ih noch zum lieben Melt. H. 9. Re- 
gier, von dem ich mir noch manches, für 
mich interejlantes, aus Rußland erzählen 
lieg Nur zu jchnell verging, wie überall 
auch Hier die Zeit: Nach einem fräftigen 
Händedruck und einem herzlichen Xebe- 
wohl, verabichiedeten wir uns mit dem 
Bewuztſein dab wir uns, wenn nicht bier, 
dann dort oben wiederjehen werden. 

Pr. B. 9. Franz war eben mit jeinen 
Geſchäften fertig, dab er zur lieben Mama 
fahren wollte” ch jtieg dann bei ihm 
ins Buggy und fuhr mit. Dort ange 
fommen, trafen wir A. Dlferts, D. Ol— 
ferts, G. Harders, Schw. Franz und 
Schw. Both veriammelt. Die liebe Schwe- 
tern waren recht ſehr beidhäftigt nad) 
sranenart; galt e8 doch am nädhiten 
Sonntag ein doppeltes Feit zu feiern, wo— 
zu ſie emſig zurüfteten. Wie wäre dod) 
die Welt beitellt ohne die Scheitern! 

Sonntag morgen aing ich zur Mirdhe, 
wo um 9 Uhr mit der Sonntagfichule be: 
gonren wurde, unter der Zeitung des lie 
ben ®r. Jakob Bargen. In der Alaſſe 
mwrırde die Lektion gründlich und recht leb— 
haft Jurdhgenommen. Nach der S. ©, Iei- 
tete Br. und Melt. Stöß die Andacht ce:n, 
und nad ihm folgte der junge Br. N. 
J. Did. Derielbe hatte eine recht aut 


durdachte Nede über den heiligen Geiit, 
was derjelbe alles in uns wirfen will nd 
fann, wenn wir uns ihm nur bingeben. 
Zu Mittag waren denn alle Kinder und 
sindesfindes bei der Mama, wo wir bei 
lebhafter Unterhaltung das Mahl einnah 
mer, beitebend aus Mountain Lafer Hüh 
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meroraten und Oregoniſcher Pflaumen— 
mus. Hernach kamen noch etliche liebe 
alte Mütterchen und ſonſtige Freunde und 
Verwandte. Aelteſter H. Die hielt eine 
ermutigende Feſtrede vor einer netten Ver 
iommlung. Nach der Predigt wurde noch 
Gelegenheit gegeben, das Geburtstagsfind 
su beglüüdwiünichen. Nachdem ter übfiche 
Kaffee eingenommen, verabſchiedeten jid) 
die Lieben wieder, vielleicht auf nimmer— 
wiederiehen in dieiem Leben, doch mit dem 
Bewußtſein, dab es eine Zeit gibt, wo 
fein Schyeiden mehr jtattfinden wird. —- 

Am 24. — Erwadht in neuer Stärfe, 
begrüh ich, Gott, dein Licht, und wend 
auf deine Werfe mein frohes Angefid;t. 
Wir fühlten beid ermattet und jehnten 
uns nad Rub; da ſchloß von Nacht um-, 
jehattet dein Schlaf die Augen zu. — 
und ähnlich dachten wir, als wir 
tag morgen, an unjerem Nbreifc Tage 
cufitanden. 


— 
zn 
—h 
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Nun wurde wieder für die Rückreiſe ge 
rüſtet. Welche Gefühle einem dann durd) 
rien, weiß nur derjenige, der ähnliches 
erınbren bat. 


Wenn Geliebte von uns ziehn 
lleber Meer und Yänder hin; 

Wenn ihr letter Gruß und Sang 
In der Ferne itill verflang, 

Fragt das Herz in bangem Schmerz: 
Ob ich fie auch wiederjeh? — 
Scheiden, ad) Scheiden tut weh! 


“jo am 24., zu 2 Uhr nachmittogs 
war Abreiſe beitimmt. Wormittaas 
"ren Geſchwiſter Jak. Schul noch zum 
Abſchied und wir hatten noch eine lebhaf 
te Unterhaltung. Bon den T!ieben Ge 
ichmwirtern Famen einige noch zu Mitten, 
und nachmittag famen auch die übrigen 
noch einmal bei der lieben Mama zujam- 
men. 

Nachdem wir noch einen Schriftabichnitt 
gelefen und uns allefamt dem Schuße Got 
te8 im Gebet anempfohlen, fuhren alle 
mit uns zum Depot, wo fih auch noch an 
dere liebe Freunde eingefunden hatten. 
Nach gegenjeitigen Glückwünſchen beitiegen 
wir punft 2:30 Uhr nachmittags den Zug, 
der uns nad) Omaha, Nebr., bringen Toll- 
te, Die Landichaft weitlic und füdlich von 
Mt. Lake fioht ebenjo wie von St. Paul 
bi8 dort — mit einem Wort gejagt 
ſehr ſchön. 

Bei Lamar ſah es nicht ſo gut; dort 
war das Corn weiß, zu trocken. Etwas 
weiter ſüdlich ſah es wieder bedeutend beſ— 
ſer, indem das Corn noch ganz grün und 
ſehr voll Aehren hing. Auch ſehr ſchöne 


die 
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Viehweide und viele große Heuſchober ſa— 
hen wir hier. 

Im 8 Uhr abends kamen wir in Siour 
City an, wo ſchon recht viele und anjehn- 
lihe Fabriken jind. Bon hier gebt es den 
Miſſouri-Fluß entlang bis Council Bluffs, 
wo es über den Alu nad) Omaha in 
Nebrasfa hinein gebt. Kamen am 24,, 
10:30 Uhr abends hin. Um 12:30 mor- 
gens, am 25., hieß es einiteigen. Um 5 
Uhr morgens famen wir nad Kearney, 
Nebr. Diejes iſt eine Alfalfagegend. 
Northplatte pailierten wir um 9:30 mor 
gens: Dort waren ſoviel Kohlen, wie ich 
nod nie auf einen Saufen geſehen habe. 
Durch Wyoming fuhren wir, ohne etwas 
Nennenswertes zu ſehen. 

Am 26. 10:30 Uhr, kamen wir in Ame— 
rican Falls, Idaho, an, wo auch noch Miſ 
ſionar Frieſens von Indien mit uns zu 
gleich ausſtiegen. Auch der liebe Schwa 
ger R. P. Voth war dort beim Depot. 
(Singen von bier gleich nad) dem Hoipital, 
wo ®eter Both wieder logiert und bei 
Tr. Schrag Behandlungen nimmt. 

‚sm SHofpital wurden wir redt zuvor— 
fommend behandelt: Die Schweitern nah— 
men uns freundlih in Empfang. Auch 
Netta Duiring und Maria Frieien con 
Dallas, DOre., durften wir dort begrüßeit. 
Nach furzer Ruhe nahmen wir das Hoipi- 
tal in Augenſchein. Dann wurde in dem 
Erdaeihoi zu Mittag geſpeiſt, wo ſich aud) 
die Küche befindet. Fanden alles jehr 
praftiih eingerihtet. Sahen auch einen 
Mann, dem das halbe Bein abgenommen 
worden war; er hatte jih im trunfenen 
Zuſtande mit einem Zug mitgejtoblen und 


war beruntergefallen. Auch eine Folge 
der IInmäßigfeit. 

Nachmittags gingen Schwager Both, 
meine liebe Frau und ih noch zu Dr. 


Scrag, wo wir Gelegenheit befamen, zu 
jehen, wie fie den armen Peter zurecht 
knutſchten — wie meine liebe Frau es 
nennt: Won dort gingen wir nad dem 
Store, wo Peter Nießen tätig it. Nach 
einem Beſuch bei den Falls, Fahrten wir 
zum Sojpital zurüd. Nachdem Br. Peter 
fich fertiggemadht und wir ums von den 
Schweitern verabichiedet hatten, gingen 
wir zum Depot. Stiegen um 8:30 Uhr 
ein. Br. Peter Both fuhr mit bis Min 
widofa, wo er Land bejehen wollte. Tort 
follte wieder aufgemacht werden. 

Am 27., um 8 Uhr morgens paifficrten 
wir Bafer, Dre, wo wir in eine bejjere 
Gegend famen mit anſehnlichen Heuhau 
fen, Alfalfa, und viel Vieh. 

Ron Umatilla, Ore., bis Hudriver fuh 
ren wir ſchon dem To ſehr berühmten “o- 
Iumbia River entlang; war es dort aber 


ſtaubig! Sandwehen jo groß, wie ich jie 
mandmal ın Minneſota vonSchnee geſehen 
babe. Auf dem Wege nad) Portland ſa— 
hen wir großartige Wajjerfälle und unge 
heure Schluchten, jehr hohe Felien. Nabe 
Portland Ändert fi das Land. Hier jind 
wieder jchöne Obſt- und Gemiülegärten. 
Bortland liegt am Willametta Fluß. Ka 
men dort am 27., um 7:35 abends an. 
Hier wurde unjere Geduld noch aanz ge: 
hörig auf die Probe geitellt: Mußten wir 
doch volle 12 Stunden warten. Nur 6) 
Meilen von zu Haufe, und jo lange war 
ten! Na, die 12 Stunden famen ja audı 
zu Ende, und um 7:30 morgens, am 28., 
durften wir auch wieder den eleftriichen 
Wagen beiteigen und beim, ja heimwärts 
fahren. Um 11 Uhr mittags famen wir 
bei Polf Station an; gingen dann zu un 
jeren lieben Nachbarn Heinrich Töws, und 
ſprachen per Telephon nad) Haufe . Um 
12:30 jaßen wir dann ſchon mit den lie 
ben Unſeren am Mittagstiich. So ende 
te die Reife, dem Seren lei Danf, bei be 
iter Gefundbeit. 

Möchte + dieſem Ichlieren und noch 
mals allen freundlich Dank ſchön jagen für 
die gute Aufnahme. Der Herr vergelte 
es Euch allen. 

Diefes wünſcht Euer aller 
icher, 


Wohlwün 
Peter Neufeld. 





Bericht vom Sängerfeſt zu Henderſon, 
Nebraska. 





Abgehalten den 4. DOftober 1914. 





Schon früh morgens famen die Leute 
von allen Richtungen herbei, weil der Vor: 
mittag als Erntedanffeit galt: Nachden 
der liebe Herr unſere bungrigen Herzen 
mit Mana von oben gefpeilt, wurde ein 
geladen zum Mittagsmahle. 

Nod vor der beitimmten Yeit am Nach 
mittage füllte ſich unſer Verſammlungs 
haus bis auf den letzten Platz, ja viele 
mußten noch draußen jtehen. Der Vorſte 
ber Br. Nob. Abrahams eröffnete das 
Sängerfeit mit dem Liede „Gelang ver— 
ſchönt das Leben” u. J. w., mit Gebet und 
einem kurzen Abſchnitt aus Pil. 118. Dar- 
auf folgte unjer Gemeindechor mit einem 
Danfliede Gott gegenüber. Dann folgt: 
der Eldorado-Chor mit einem ſchönen Yie 
de. Nun trat der BethesdaChor auf und 
beiang die Liebe Gottes. Weil der Janſen 
Chor nicht aniwejend war, vertrat der Ha- 
ſtinasChor denjelben mit einem Lobliede. 
Der Männerdor von der M. B. Gemein 
de ermahnte uns, aufzuwachen ımd auf 
zustehen, und die Mleider des Heils anzu 
ziehen. Die Saratower Geſchwiſter erfreu— 
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ten die Zuhörer mit einem erhebenden Ge— 
fange. 

Das Thema: Einige der widhtigiten Be- 
fähigungen des Chorſängers von Cor. P. 
Epp wurde klar und deutlich erflärt. In 
der Beiprehung jtimmte man dem voll 
und ganz bei . Der Chor von der Metho— 
diiten Kirche fang num ein janftes und er: 
hebendes Lied. Der Chor aus 48 Sän— 
gern beitehend und geleitet von H. A. Edi- 
ger, Iud darauf ein, zu den Wohnungen 
Yehovas, des Herrn zu gehen und den Se- 
gen des Herrn zu genießen. Das Schwe— 
iter-Oftett der M. B. Gemeinde erfüllte 
nım das Haus des Herrn mit der liebli- 
chen Sarmonie ihrer Stimmen. Darauf 
folgte das Männer-Quartett der M, B. 
Gemeinde im Englifchen, weldyes den Eng 
liſchſprechendenGelegenheit gab, auch etwas 
für das Serz zu befommen. Allgemeiner 
Geſang, Lied No. 88, geleitet von Cor. P. 
Epp, wurde nun mit vollem Klang ange 
ſtimmt und die Gnade Gottes gepriefen. 

Die Deflamation, vorgetragen von Sa’ 
rah Harder bob den Wert des Gejanges 
jo recht hervor. Dann bradte Br. Iſaak 
Mall, Sanien, ein Referat überGeſang, in’ 
dem er es mit Gottes Wort bewies, dat 
der Geſang ein Teil des wahren Gottes- 
dienites jei. I. P. Regier trat nun auf und 
feitete den Gefang von allen Chören (et 
wa hundert an der Zahl). Die fangen von 
den Schaaren der Erlöjten in der ſchönen 
Sottesitadt, Lied 150 Ev. Lieder, welches 
einen tiefen Eindrud auf die Verſamm— 
fung madte- Br. Gerhard Wiens madıte 
nun Schluß mit Leien des Wortes Gottes 
und Gebet. Darauf wurde die Verſamm— 
fung wieder eingeladen zum Vespermah- 
le. e 

Abendſitzung. 

Weil der liebe Vater im Himmel uns 
am Nachmittage von 5 bis 6 Uhr draußen 
mit dem Tau des Himmels reichlih ae: 
jegnet, und die Wege daher ziemlich fotig 
waren, famen die Leute nicht jo berbeige- 
itrömt, als ſie ſonſt wohl wären; dennod) 
wurden die Bänfe bis auf den letzten Plat 
gefüllt. 

Laut Programm eröffnete Nelteiter 9. 
9. Epp die Abendfitung mit Gebet und 
Leſen des Wortes Gottes und machte wid- 
tine Bemerfungen darüber mit Bezug auf 
den Geſang. Der Männer-Chor der M. 
D. Gemeinde forderte nun auf, vorwärts 
und aufwärts zu bliden. Dann traten 
die Sänger vom Bethesda-Chor wieder auf 
unter Zeitung von ©. Frieien und taten 
ihre Schuldigfeit. Darauf vertraten die 
Saratower Prithr- ""ner-Ehor, den 
Janſen-Chor und fangen eins von ihren 
Rernliedern. 
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Der Vortrag von H. D. Epp über das 
Thema: „Was die wahre Treue in der 
Befämpfung der Hinderniffe im Gejang 
zu tun vermag,” war gut durchdacht und 
wurde zur Vefriedigung der Zuhörer vor- 
getragen. Die Beiprehung bezeugt das- 
felbe. Darauf jang der Männerdor der 
Saratower Brüder ein Kernlid. Nun 
fam die Reihe wieder an dasSchweſter-Ok— 
tett, welches ein englifhes Lied fang. Dann 
folgte ein allgemeiner Geſang, Ev. Lieder 
No. 153, aeleitet von C. 3. Kliewer, wel⸗ 
ches aus voller Bruſt gefungen wurde. 
Der Eldorado-Ehor trat nun auf und tat 
fein Beſtes. Er zeigte im Gefang, dab 
e8 nur ein Schritt zu Jeſu fei. Der Ehor- 
gelang, geleitet von H. A. Ediger, verii- 
werte, wenn wir treu kämpfen, feit ſtehen 
in Verſuchung, ſtandhaft find im Kampf 
des Glaubens, da wir geborgen find ın 
Gottes Sand, ob der Sturm wild treibt 
und die Nacht droht. Der Chor der Me- 
thodiiten-Rirche brachte nun ein Pialmlied 
worin fie die Güte Gottes priefen. Das 
Duett der M. B. Gemeinde lieferte ein 
fanfttönendes Lied im Engliihen. Weil 
Paſtor Sazel nicht anweſend war, wurde 
fein Thema: „Der gottwohlgefällige Ge- 
fang“, zur freien Beſprechung übergeben. 
Sefang vom Gemeindehor war das 
Schlußlied® im Programm und wurde er: 
hebend vorgetragen. 

Pr. J. J. Aliewer las nun zum Schluß 
noch Gottes Wort, madhte etliche wichtige 
Bemerfungen und betete. Darauf jang 
noch das Quartett der M. B. Gemeinde 
ein Abichieds-Vied: „We will never jay 
goodby in heaven.“ (Sm Simmel it fein 
Abſchied mehr. Ed.) 

Möchte der liebe Gott das Gehörte nun 
noch nachhaltig an unfer aller Herzen jeg- 
nen, ilt meines Serzens Wunſch. 

Der Schreiber. 





Dereinigte Staaten 


California. 

Winton, California, den 8. Oftober 
1914. Werter Editor und Leier! Man 
ſagt, man joll nicht fordern fondern lei 
ten: Wenn ich feine Berichte von Freun— 
den und Bekannten in der Rundichau und 
Vorwärts finde, fo will ich probieren, 
einiges zu leiften, wenn audy nur ®erin- 
geS- 

Das Wetter bei Winton iſt noch unver- 
ändert ſchön und angenehm. Hier hört 
(man während des Sommers nicht Tagen: 
Wenn’s morgen jchönes Wetter ift, wollen 
wir das und das tun. Wir haben bier 





dieien Sommer bi8 heute ungefähr 200 
Ihöne Tage nad) einander gehabt, einer 
wie der andere, als ob fie in einer Form 
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gegoſſen wären, nur mit der Ausnahme, 
dab es einen Tag etwas wärmer ift wi» 
den andern und abwechſelnd eine Nadıt 
fühler ift wie die andere. Nach meinem 
Urteil war die Hite dieſen Sommer hier 
nicht jo drücdend, wie ih fie in Kanſas 
erfahren habe; überhaupt ber Sommer 
bon 1913 war dort fait unerträglich mit 
jeiner Dürre, 

Als ih noch in Kanſas war, meinte 
ich weil es in California den ganzen Som: 
mer über nicht gerognet, mühte es da 
faſt nicht zu leben fein wegen dem Staube 
und der Site; aber dem iſt nicht fo, es 
iſt bier anders in der Beziehung als in 
Kanſas. Hier denft man gar nicht da- 
ran, daß es troden iſt, man fühlt ſich 
ganz wohl dabei, und die Luft Fühlt fich 
hier abwechſelnd ab, wie in Kanſas oft 
nad) einem Regen. Bon Hitze kann id 
eigentlih gar nicht jagen. Wenn ich dadı- 
te: heute wird's 'mal ein tüchtig heißer 
Tag ſein, dann währte e8 nicht lange, da 
war wieder die FühleSeeluft da. Wir haben 
den ganzen Sommer durch ohne Unter— 
bredung die fühle Seeluft aus dem Nord- 
weiten. Der Wind wechlelt bier nicht jo 
wie in: Hanjad. Stürme, Donner und 
Blitz haben wir bier feine; von Eyelons 
hört man auch nichts. Aus obigem fann 
der prüfende Leſer ſchließen, daß das 
californiihe Klima vortrefflih ii. Man 
jagt: Vom guten Alima fann man nicht 
leben. Das iſt ganz die Wahrheit, und 
ih rate niemand, ſich das Klima locden 
zu laſſen, er wiſſe denn, dab jeine Ber- 
hältniſſe für California geeignet find. Wer 
nad California ziehen will, jollte erit ei 
nen Beſuch hierher machen und für ſich 
ſelbſt urteilen, ob es für ihn iſt. Wer die 
Reiſekoſten ſparen will, um California 
kennen zu lernen, weil er denkt, er ſei 
zu arm, der bleibe beſſer im Oſten. SHier- 
mit it nicht gelagt, dab arme Leute bier 
nicht gerade fo gut ihr Leben machen kön— 
nen wie im Dften; fleihige und fparjame 
Leute finden bier ein gutes Durchfommen. 
Aber in der Regel iſt es dem Oeſtlichen 
alles ungewohnt und mandem gefällt es 
bier nicht; Andere wollen wieder nirgends 
font jein. 

Wir find noch nicht lange genug bier, 
um ein richtiges Urteil über dieie Gegend 
fällen zu können. Wir haben 30 Acres 
Land gekauft, ein gutes Haus und Tanf- 
haus aebaut, haben ein Fleines Pumping 
Plant und Wafferwerf für Haus und Hof 
beigeihafft, 15 Acres Alfalfa geſät, auf 
dem Hof und fonit Bäume gepflanzt, um 
das Haus herum Gras gefät; auch haben 
wir ein Pferd, Wagen und Geſchirr, et’ 
was Maſchinerie und 14 Mühe gefauit. 
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Wir haben hier ſchon 8000.00 Kanjas- 
Geld ausgegeben und wollen, fo der liebe 
Gott uns Leben und Gejundheit jchenkt, 
iehen, was bier zu machen iſt. Wir wollen 
aerne bei diefem ichönen Klima bleiben. 
Die Lieben Leer haben ja in der 
Rundſchau von der leßten Woche im Auf— 
ja von Freund. Siemens gelejen, was 
man in California auf 10 Aeres Vand 
machen fann, auch haben jie gelejen, was 
Corn. Giesbrecht Ichreibt. Beide haben nad 
meinem „Licht“ etwas ertrem -geichrieben: 
jener zu jehr gelobt, diejer teils unter- 
ſchätzt. Nach meiner Prüfung haben jie 
beide ihren Sinn nicht verſtändlich ge: 
nug in Worten gegeben. Beider Grund 
beruht auf Bedingungen und jollte er- 
färt werden, um allen verſtändlich zu 
fein. Das fönnten die beiden Betreffen- 
den am beiten tun, dann glaube ich, dürf- 
ten die Gefühle gegen einander rechter 
Art fein. 15 Kühe auf 10 Aeres ernäh- 
ren und 500 Hühner, verjtehe ich fo wenig, 
wie nur bier Kühe und zwei Pferde auf 
20 Aecres. Bon 10 Acres gab e8 bei uns 
bier ungefähr 50 Tonnen Alfalfaheu, d. 
b. wo e8 gedimgt war. Man rechnet ſechs 
Tonnen für eine Ruh das Jahr. Wo nicht 
gedüngt war, gab es diefes Nahr bei uns 
wenig; voriges Jahr war e8 weit beifer 
— man befam guten Ertrag ohne Dün- 
aung. Wovon Freund Siemens Ichreibt, 
muß arg aut gedüngt und beforgt fein. 
Mit Gruß an alle Freunde und Bekann— 
te, 
T. T. und Eva Koehn. 


(E8 freut uns, in Obigem eine Andeu- 
tung zu finden, wie die beiden Gegner 
Ziemens und Giesbrecht ihre. entgegenge 
ſetzten Behauptungen einigermaßen in 
Einflang bringen fönnten. €.) 





Winton, California, den 7. Oktober 
1914. MWerter Editor! Zuvor einen 
Freundſchaftsgruß an alle Freunde und 
Verwandten, wo immer fie fich befinden 
mögen. 

Heute iſt es ſchon etwas dunkel; viel— 
leicht gibt es bald Regen. Weil das Be— 
wäſſern für dieſes Jahr ſchon ein Ende 
hat, ſo ſchaut der Farmer zumteil ſchon 
nach Regen aus. 

Wir (unſere Gemeinde) ſind an der Ar— 
beit, das Kirchenhaus von innen mit cei— 
ing (zu Zimmerdecken zubereitetc Pret- 
ter) zu verfleiden ımd weiterhin viefleid,t 
aunch noch zu vergrößern. 

Der Baufontraftor Frank Höhn fuhr 
legten Montag geihhäftehalber nah San 
Francisco Es jcheint, Franf macht gutes 
Geld; das ift ein Zeichen, dab die Leute 
mit feiner Arbeit zufrieden find. 
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M. Nikkel ging heute nach S. Francisco. 
Mein Schwager Ab. Heppner fährt Rahm 
für die Yountain Creamery Co., Merced, 
Cal. Ich werde dies eine Rahmroute nen- 
nen. Der fünfte Schnitt Alfalfa wird ſo— 
weit ich weil bald beendigt jein. Alfalfa- 
heu it billig, nur $5.00 bis $7.00 per 
Tonne. Süßkartoffeln foften $1.00 per 
100 Pfund oder $20.00 per Tonne, und 
fire die fleinen bezahlen fie in der Atwater 
Gannery $12.00 per Tonne. Weintrauben, 
wenn ich recht bin, fojten von meun bis 
achtzehn Dollar per Tonne, Zuder $7.75 
per Sad, Kartoffeln $1-80 per Sad, Mehl 
von $6.80 bis $7.55 das Barrel, je nad 
Qualität — oder von 1.70 bis $1.90 per 
Sad; Gier koſten 35 Gents per Dutzend, 
Butter 25 cents per Pfund, Schweine 8 
cent8 per Pfund und Hühner von 12 bis 
14 cents per Pfund. 


Der Landagent Julius Siemens drückt 
ih ziemlich aus in No. 38 der Rundſchau 
über die Gegend bei Yairmead. Er jagt, 
auf 10 Aeres Alfalfa nähren ſich leicht 15 
Kühe, was mir doc ganz unmöglich vor— 
fommt, und ih muß fragen jo wie Br. 
Cor Giesbredht in No. 40 der Rundichau: 
„Bo will da der liebe Siemens mit 15 
Kühen auf 10 Neres hin?“ Wenn er «8 
umgedreht hätte und gefchrieben: Auf 15 
Acres nähren ſich leicht zehn Kühe. Er hat 
nicht einmal einen Mcre per Hub gered)- 
net, womit er zu fur; fommt. Wenn er mit 
feinen 15 Kühen aut durdfommen will, 


" dann muß er wenigitens anderthalb Ac- 


res oder mehr fiir eine Kuh rechnen. 


Den 8. Oftober: Wir find noch bei ge 
wöhnlicher Gelumdheit, nur die Anna (mei— 
ne Frau) befam leßte Nacht großen Froſt 
und mußte ſich erbredhen, aber heute it fie 
wieder bergeitellt; dem Herrn lei Danf da- 
für. 

Frank Köhn fam geitern abend von San 
Francisco zurüd. Noah Köhnen madjen 
heute einen Umzug. B. T. Köhnen iſt 
Dienftag abend ihre Kuh weggelaufen, und 
fie haben jie bis heute noch nicht gefunden. 
Heute morgen gab e8 etwas Feuchtigkeit; 
vielleicht gibt’ no mehr. Franf Köhn 
arbeitet heute bei I. B. Ratlaffs. 

Nächſten Monat werden Iſaak Dirkſen 
von Tampa, Kanſas, hier auf Beſuch er— 
wartet. Es werden ſchon Vorbereitungen 
dafür getroffen. Mit Gruß an alle Leſer, 

J.B. Koehn. 





Gott ſandte den Sohn 
Vom himmliſchen Tron, 


Die Welt mit ſich ſelbſt zu verſöhnen. 


Kanſas. 





Buhler, Kanſas, den 5. Oktober 
1914. Indem mir der Auftrag wurde, 
etwas von dem Leben und Sterben unſers 
lieben Vaters Johann Neufeld als Be— 
richt an die Menn. Rundſchau zu ſchrei 
ben, will ich ſolches heute endlich tun, 
und zwar aus Aufzeichnung und dem Ge— 
dächtnis. 

Unſer lieber Vater wurde geboren an— 
no 1828 den 24 November in Rußland 
im Dorfe Roſenort. 1852 iſt er mit Ka— 
tharina Wiens, Schönau, in den Eheſtand 
getreten. 1860 den 26. Juni ſtarb un— 
jere Tiebe Mutter, und von fünf Geſchwi— 
itern, die wir geweſen, waren drei durd) 
den Tod borangegangen. Zwei leben 
noch: Br. 9. 3. Neufeld und Schreiber 
dieſes Berichtes. 

Zum zweitenmal in den Eheitand getre- 
ten it er 1860 den 18. Auguſt mit He— 
lena Harder, Nifolaidorf. In diejer Ehe 
gelebt bis 1867 den 4. Auguſt, wo auch 
diejes Band durch den Tod aufgelöft wur 
de. 

Sm Frühjahr 1867 zogen wir aus Ro— 
fenort nad) Roſenberg, und alle, die mit 
den Eltern dort angejiedelt haben und 
noch leben, werden ſich erinnern, welch 
tiefe Trauer und Schmerz uns dadurd) 
wurde. In wenigen Tagen war lie dahin- 
gerafft. Wielleiht wenn ärztliche Hilfe 
glei) aelucht und angewandt worden wä— 
re, wäre uns das teure Xeben erhalten ge’ 
blieben. Doch keins dachte daran oder 
fannte die Blattern, und als die Gefahr 
erfannt wurde, war es zu fpät. In der 
Blüte ihres Lebens ftarb fie im Alter von 
26 Jahren und 11 Monaten, und war 
die erite, die dort auf dem Ende des 
Dorfes beerdigt wurde. 

Bon vier Mindern aus dieler Ehe wa- 
ren der Mutter ziwei vorangegangen und 
zwei leben noch: Iſaak Neufeld und Ja— 
fob Neufeld, letterer jetzt in Californien. 

1867 den 3. DOftober trat der Vater 
zum drittenmal in den Eheitand, mit Aga- 
netha Klaſſen, Petershagen. Dann wohl 
1871 war’3 al3 wir von Rojenberg nad) 
Lindenort irberfiedelten und dort bis 1877 
wohnten. Dann verfauften unfere €l- 
tern ihr Land an Mornelius Mandtler 
und ergriffen, wie viele vor ihnen, den 
Wanderitab, und Amerika war ihr Big 
und Kanſes, wo drei von des Vaters Ge- 
ſchwiſtern waren, der Ort, wo wir hin 
fteuerten- Gerade der vierte Yuli, mo 
fo viel gefnallt wurde und nod zuviel 
wird, war der Tag, ald wir in Burrton 
anfanten, wo wir bon den lieben Onfeln 
Abr. und Peter Neufeld abgeholt wurden. 
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Fiir Land hatte der Liebe Onfel Abr. 
Neufeld ſchon geſorgt — im Süden von 
ihm ein Viertel für etwas über $300. 
Da haben die Eltern angefiedelt, drei 
Meilen jitdlih von Inman, und da ge— 
wohnt bis 1913. 


Und weil die Eltern ganz alt waren, To 
war das armen für jie ſchwer, bejonders, 
weil ihnen die männliche Hilfe fehlte. So 
verfauften fie die Farm und fauften in 
dent Städtchen Inman ein Haus und rid)- 
teten ſich da ein, wie andere aud), doch 
wie er oft jagte, auf nicht Sehr lange für 
ihn. Letzten Winter war er ſchon viel 
ſchwächer wie bis dahin. Mit dem Früh— 
jahr ward es nicht beifer wie früher, und 
weil er nicht was eſſen fonnte und was er 
a, nicht verdaute, ſchwand jeine Kraft 
von Woche zu Woche, von Tag zu Tage, 
dal; er jo ſchwach ward, daß er nicht über 
(aut iprechen konnte. Als wir Sonntag, 
den 2-, vor feinem SHeimgange mit an’ 
dern Gejchwiitern dort waren, uns Got- 
te8 Wort geleien und gebetet hatten, 
wünschte er das Lied zu fingen, weldes 
ichon längit Sein Lieblingslied gewejen 
war: 


Sejus führt mich allerwegen; 
Seele, was verlangit du mehr? 
Willit an jeiner Gnad’ du zweifeln? 
D, der treujte Hirt iſt er. 
Süße Ruh hat meine Seele, 
Folgt ſie Jeſu glaubensvoll. 
Auch im ſchwerſten Leiden weiß id), 
Jeſus madet alles wohl. 

— No. 44 Ev. 2. 


Endlih am 22. August ſchlug jeine 
Stunde der Auflöjung, wo Leib und See 
[fe ji trennten und er zur verheißenen 
Ruhe einging. Fait unbemerkt jchlum 
merte er ein, dab die Schweiter Aganetha, 
die bei den Eltern war, es kaum gewahr 
wurde. Sonnabend, den 22. Auguſt um 
2 Uhr ſtarb der liebe Vater, und zum 25. 
wurde das Begräbnis beitinunt. Am Vor- 
mittag, im Saufe der Eltern wurde ein 
furzer Gottesdienit gehalten, wo zum An 
fang das Lied gejungen wurde: „Sam- 
meln wir am Strom uns alle? u. j. w. 
und dann von Melteiter Heinrid Töws 
uns 2. for. 4 u. 5 vers I ans Herz gelegt 
wyrde. Dann fuhren wir mit der Xeiche 
anderthalb Meilen jüdlid zum Verſamm 
lungshauſe, wo dann der Trauergottes- 
dienit weiter geführt wurde, wo das Lied 
zum Anfang geiungen wurde: „Ich will 
barren auf die Stimme, wenn der Herr 
mich rufen läßt,“ u. ſ. w, No, 282 Ev. 
L. Daun als Einleitung diente Pi. 42 von 
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Abr- B. Neufeld. Ihm folgte Br, Block 
mit Rom. 5, 19. 20, dann weiter Jakob 
5. Bauls über Weisheit 3, 1: „Der Ge— 
redhten Seelen jind in Gottes Hand.“ 
Ihm folgte Bruder und Welteiter Klaas 
Kröker mıt 1. Moſ. 25, 8 u. Phil. 1—21. 

Dann wurde Gelegenheit gegeben, die 
Leiche zu bejehen, zum legten Mal, und 
dann wurde die Leiche von 6 Söhnen bin’ 
ausgetragen und. eine halbe Meile nörd: 
lid) zum Kirchhof gefahren, wo jie beer- 
digt ward und harrt der Stunde, wo Xeib 
und Seele wieder vereinigt werden. 

Aus der dritten Ehe waren 9 Kinder, 
eins ilt davon geitorben. So überleben ihn 
die Mutter, 12 Kinder, viele Großfinder 
und etlihe Urgroßfinder. Was nun unfer 
Verluſt ift, ift ihm Gewinn geworden. Wir 
trauern nicht als ſolche, die feine Hofi- 
nung haben, ſondern glauben, daß er zur 
Ruhe gefommen ijt, wir nur ein we 
nig ſpäter. 

Allen, die teilgenommen und Teilnahme 
befundet, auch während der liebe Bater 
franf war, die ihn bejudt haben und 
Worte des Trojies und der Aufmunterung 
ihm zugeſprochen, herzlichen Danf und ein 
Vergelt's Gott. Jeſus ſagt: „Alles, was 
ihr getan habt einem meiner geringſten 
Brüder, das habt ihr mir getan.“ 

Er hat ein Alter erreicht von 85 Jah 
ren, 8 Monaten und 16 Tagen. Er war 
der zweitjüngite von feinen fieben Ge 
ihwiltern und hat fie an Alter alle weit 
überlebt. Was aber Mojes erwähnt, 
wenn's köſtlich geweſen, ift es Mühe und 
Arbeit — das ilt auch jein Teil gemwejen. 

Sm Nuftrage der lieben Mutter und 
Geſchwiſter. Aller Leſer Wohlwünſcher 


Sohn J. Neufeld; 


Buhler. Kanſas, den 5. Oktober, 
1914. Werter Schriftleiter! Es ſind ja 
bald zwei Monate ber, ſeit die lieben Ge— 
ihwiiter P. P. Schmidten und 9 F. 
Frieſens von hier nad) TDubois, Idaho, 
zogen, die Abfahrt vollzog ſich in aller 
Stille, ohne großartige Kundgebungen, 
und wenn von den Mbfahrenden ein. 
photographiihe Aufnahme gemadt wur 
de, jo follte dieſe nicht Neflamezweden die- 
nen, Sondern war für den engen Ber 
wandten: und Freundeskreis beitimmt. 
Sie hatten auch das Glück, da ihnen von 
der Rock Island Bahn ein Waggon zur 
Verfügung geitellt wurde für den eigenen 
Sebraud bis zum Beitimmungsort, ohne 
je umsteigen zu müffen. Bei oder in 
Salt Lake City ſchob man ihn auf ein Ne 
bengeleije, daß man fich. ungeitört die 
Sehenswiürdigfeiten der Stadt umd Um— 
gegend zu Gemüte führen konnte, Dieſe 


21. Oftober 


Xiebenswürdigfeit, diejes freundliche Ent- 
gegenfommen der Rod Island Bahn er- 
langten jie ohne Vermittlung von Predi- 
gern oder ſonſt hochſtehenden Perſonen. 
Als die R. J. Bahngeſellſchaft in Erfah— 
rung gebracht, daß Schmidten, Frieſens, 
Enß u. ſ. w. auswandern wollten, ſandte 
lie ihre Vertreter, die allez von wegen der 
Emigranten® wie auch Frachtkar mit ihnen 
arrangierten. Sie haben ſolches aud als 
einen nicht zu überſchätzenden Vorteil an- 
erfannt. Wie verlautet, hat die Anjied- 
[ung bei Dubois, Idaho, trogdein, daß fie 
ohne Gejchrei angefangen wurde, ſich in 
aller Stille ausgebaut und vervollitändigt. 
Dieien Sommer organifierte dieſe men 
nonitiiche Anjiedlung in ihrer Mitte ein 
Schuldiitrift, bauten ein geräumiges 
Schulhaus, das aud fiir gottesdienftliche 
Zwecke benußt wird, und jtellten einen 
deutjchen Lehrer an mit einer Schirlerzahl 
von 20 bis 30 Rindern. Zudem gehen 
dann noch eine Anzahl Rinder nah Du 
bois in die Schule. 

Wie bereit3 angedeutet, hat ſich in a! 
ler Stille bei Dubois, Idaho, eine menno 
nitiiche Anfiedlung etabliert, die noch im 
mer im ‚Zeichen des Fortichritts ſich be 
findet. Borige Woche fam Vetter Hein 
rich Dalfe von dort zurüd. Wenn eben 
möglich, wollen lie noch dieien Monat 
dorthin überjiedeln. Vorigen Herbſt bat 
er Montana und Saskatchewan, einſchließ 
ih Carnduff, durchſtreift; neulih war 
er aud in Wheatland, Wyoming, Ida 
bo hat's ihm angetan. „Was dem einen 
eine Nachtigal, iſt dem andern eine Eule.“ 
68 fommen bei vielen Leuten auch noch 
andere Fragen in Betradht, als „Es ge 
fällt mir.“ 9. Dalfe behauptete, dab bei 
Dubois nod viele freie Seimitätten der 
Anfiedlung warteten, 

Vorige Woche waren wir auf dem Be— 


(gräbnis der Schweiter Frau H. A. Wölk. 


Sie hatte ein Halsübel, weldyes ihr 
derartig affeftierte, da fie den 26. Sep- 
tember früh morgens daran jtarb. Acht 
Sabre war fie mehr oder weniger franf, 
und die legten drei Wochen war fie jchon 
jo jchwer krank, da immer jemand bei 
ihrem Bette jein mußte. Sie ijt jet bei 
ihrem Seilande frei von Krankheit und 
Not. Den 29, wurde fie von der Nleran 
derwohlerftirhe aus begraben. 

Wohin man aud) fommt, überall findet 
man, dal; der europäiiche Krieg aller Sin 
nen und Denfen beanjprudt. Nur weni 
ge Deutihe findet man, die nicht ihre 
Sympathie Deutichland und Oeſterreich 
ganz umd voll zımvenden. Leider gibt's 


Herz 


auch Deutiche, die den ruffiichen, franzö 
jiichen, engliihen Waffen den Sieg wiin- 
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ihen. Wenn man nad) der Urſache joricht, 
findet man, daß fie ihre Informationen 
beinahe ausſchließlich aus engliihen Zei— 
tungen geholt haben. Es gibt eben viele 
Bäter, die den unverzeihlichen "Fehler be- 
gehen, nur engliihe Zeitungen (und oft 
was fiir welche!) lejen, aus dem einfachen 
Grunde, weil jie billiger find. Man vergibt 
dabei, daß Aadurd die deutihe Sprade, 
deutiche Sefinnung u. deutihes Wejen in 
der eignen Familie untergraben wird und 
tut ſelber die Handlangerdienite dazu. Ich 
bin feinesweges gegen die engliihe Zei- 
tung, aber ich meine, in einer deutſchen 
Familie follte man aud gute deutiche Zei- 
tungen neben den englifchen auf dem Ti- 
ſche haben und dazu Sehen, dab fie von 
den Kindern gelejen werden. Man hat 
dann nod; den Vorzug, dab man über 
Vorgänge, Verhältniſſe, Yand und Leute 
richtiger informiert wird. 

Es it gewiß auch Fein Unrecht, wenn 
wir unſere Mufmerfjamfeit dem Kriegs 
ihauplag zuwenden. Wie jeder Krieg, jo 
iſt aud) diejer ein Gericht Gottes für alle 
Reteiligten. Und wir Amerifaner haben 
wahrlich nicht Urſache, uns phariſäiſch an 
die Bruſt zu jchlagen und darob gering“ 
ihäßig auf die fämpfenden Völker zu 
bliden. Uns gilt des Heiland Wort: 
Wenn ihr nit Buße tut, wird's euch 
auch aljo ergehen. Dieſer Krieg jcheint 
das Ende dieles Aeons (Zeitalters) ein- 
zuläuten. Er wird dazu beitragen, die 
Erfüllung der Prophezeiungen, die auf 
das Ende hinweilen, zu beſchleunigen. 
Schon aus dem Grunde wünſcht man nod) 
ein Weilchen zu leben; denn alles deutet 
darauf bin, daß die Zeit nahe iſt, wann 
der Serr fommt — in Gnaden für die 
Seinen die ihm dann entgegengerücdt 
werden in die Luft, um bei ihm zu jein 
allezeit; aber audy für die Hebrigen zum 
Geriht. Es wird ja dann eine Ichred- 
lihe Zeit fein auf dem Kreis des Erd— 
bodens, wenn die Sünde im Menſchen der 
Sünde ihre Spige erreicht hat und der 
Abfall allgemein geworden und dann die 
Gerichte Gottes Schlag auf Schlag fol- 
nen über einem unbußfertigen Gejchlecht, 
wie fie in der Offenbarung uns geſchil— 
dert werden und wovon der europäijche 
Krieg nur ein Vorſpiel ift. 

Mit Gruß, E. 9. Frieſen. 





Hillsboro, Kanfas, den 7. Oktober, 
1914. Meine liebe Frau und ich find zur 
Zeit nicht ſehr geſund. Wir waren be- 
fanntlid vor etwa drei Wochen auf der 
Lagerverfammlung in Wichita, da wurde 
meine Frau, wie auch viele andere, Franf. 
Die Urſache fol wohl das ſchlechte Waſſer 
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geweſen jein. Es ijt aber jeßt beſſer. Es 
iit ja eine große Gnade, dab man von 
Krankheiten nody immer geheilt wird. Die- 
je Lagerverſammlung war eine reich geſeg— 
nete. Biel zu diefem Segen trug wohl 
der große Krieg bei- Durch die vielen 
erniten Verſammlungen wurden die Hei— 
zen wei und gebrochen geitimmt. Zehn 
Tage dauerten die Berlammlımgen. Es 
war von Europa eine Botſchaft herüberge- 
fommen, eine Bitte an unjere Gemeinichaft 
dab wir die Arbeiter unterjtiigen möchten, 
die in fremden Ländern arbeiten, nämlich 
in Mirifa, China u. j. w., die fie während 
des Krieges nicht unterftüßen können. So 
wurde mit freudigen Herzen eine Summe 
von $700.00 von unfern Deutichen, deren 
200 anweſend waren, gezeichnet. Weitere 
milde Gaben kamen noch von den Un— 
ſern von den Sabbatsfolleften 300.00, 
Die Gaben der Engliichen für das Werf 
beliefen ſich auf $1300,00. Bon ihnen wa 
ren 1000 $lieder anwejend. Am Schluß 
der Vagerverfammlung wurden, als Frucht 
der Arbeit in die fünfzig Seelen getauft, 
davon wohl 15 deutihe. Es war dieſes 
eine feierlihe Handlung . Es waren jehr 
viele Zuichauer aus der Stadt bergefom- 
men und hatten an beiden Seiten des gro 
ben Waſſers Plat genommen. Es gibt bei 
jolden verlängerten Berjammlungen eine 
neue Belebung unter den Anmwejenden. Es 
it nicht nur gut, jondern aud) lobensiwert, 
wo auf dieje Weije gearbeitet wird. Bor 
furzer Zeit war bier in Hillsboro aud jo 
eine Zeltverjammlung von der „Semeinde 
Gottes“ abgehalten, und ich glaube, fte ver- 
dient bier noch die Erwähnung, dab e8 gut 
und belebend war. Davon zeugte die Tat- 
ſache, dab das Zelt jeden Abend gefüllt 
war. Es wurde beionders iiber Befehrung 
gepredigt, und zwar jehr ernitlid, und 
doch, wie es Icheint, ohne Erfolg. Dod 
mus man zugeben, dab Sünder geitrait 
wurden in den Vorträgen, weldyes kaum 
vorber hier jo getan worden iſt. Es jcheint, 
Hillsboro ijt begünſtigt mit derartiger Ar- 
beit. Es durften in den leßten zwei Wo— 
chen auch in der Adventiſtenkirche allabend- 
lich aut beſuchte Berjammlungen abgehal: 
ten werden, und dieſelben werden wohl 
auch noch fortgeſetzt werden. Dielelben 
werden gehalten von Prediger Marti 
Stüdrath, welcher mit jeiner Frau, unſe— 
rer Tochter, von Wisconfin nad) Teras 
überfiedeln will und weldye bier anhielten 
Wir find nun jo glücklich, fie nach 18jähri- 
ger Trennung in unjerm Heim zu haben. 
Zu diefer Zeit beſuchte uns auch unfer 
jüngiter Sohn J. P. Gäde von Oklahoma, 
und auch meines älteſten Sohnes, P. H. 
Gädes Frau iſt jetzt hier auf Beſuch. Mein 


N) 


älteiter Bruder, 9. Gäde von Nebrasfa 
lieg mid geitern durchs Phone willen, daß 
er uns heute mit unferer Schweiter Sara 
Krauſe und deren Kinder, Nidels, auch 
von Nebrasfa, beſuchen wolle. Das wird 
alio recht große Freude fein, nad) acht— 
jähriger Trennung uns einmal wiederzu- 
iehen, weldes ſehr wahrſcheinlich nicht _ 
mehr oft jtattfinden wird. 

Lieber Br. Peter Faſt, auf deine Frage, 
ob ich auch in Sibirien gewejen bin, muß 
id; antworten, dab ich leider micht dort ge 
weien bin - Im Norden bin ich nur bis 
Schönwieſe und Alexandrowsk geweſen. In 
Liebenau habe ich mich drei Wochen aufge— 
halten, aber mir iſt dort nicht bekannt ge— 
worden bon deinen Freunden. Ich danke 
dir herzlich für den Bericht an mid von 
meinen lieben Bekannten. Es war natür- 
li der alte Br. A. A. Neufeld gemeint. 

Liebe Geſchwiſter Kochs in Worms, 
Deutidhland, euch zur Nachricht, dag wir 
euren uns jehr werten Brief jamt Karte 
erhalten haben. Wir waren jehr frob dar- 
iiber und werden auch wieder jchreiben- 

Wir befamen endlich einmal einen Brief 
von unjern Kindern Langhofs in Xodz, 
Ruffiich-Polen. Sie haben müſſen fliehen 
als Ausländer und haben alle ihre Haben 
zurücklaſſen müffen. Sie jind jegt in Ber— 
lin und find vorläufig vom Roten Kreuz 
aufgenommen worden. ch werde etwas 
von ihrem Brief wörtlich bier folgen lal- 
ſen: 

„Ihr, liebe Eltern, werdet voll Ban— 
gens über uns ſein. Wir haben viel für 
Euch gebetet, daß Ihr nicht in allzu große 
Traurigkeit verfallen möchtet. Wie Ihr 
wißt, wohnten wir bei Lodz auf dem Lan— 
de. Unſere Sachen und Möbel find alle 
verloren gegangen. Wir mußten zur zoll- 
freien Einfuhr die Erlaubnis des Finan— 
miniiteriums aus Petersburg haben. Die- 
je dauerte cirfa vier Monate, und wir er— 
hielten fie erit zehn Tage vor der Frieg£- 
erflärung. Unſere Sadyen waren, wie wir 
annehmen, jhon auf ruſſiſchem Territori- 
um, da die Sachen ſchon 4—6 Wochen 
auf der Grenze lagerten. Desgleichen find 
unfere legten Saden, die wir aus Deit- 
reich mitnahmen, durch unfere Flucht aus 
Lodz verloren. Wir find jet bettelarm, 
alles ift verloren, nicht einmal konnten 
wir unſere Mleider mitnehmen, das nadte 
Leben bat der liebe Herr uns gerettet. Wir 
befinden uns in Not. Geld Fonnte uns 
aus Riga noch einmal geſandt werden 
nach Lodz, und fo gelang es uns zu flie- 
ben. Ueber 10,000 Deutiche und Deit- 
reicher wurden in Lodz zu Kriegsgefange— 
nen gemadht, die alle weit ins Innere Ruf 

Fortfeßung auf Seite 13 
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Wir mögen darüber verſchiedener 
Meinung ſein, wem die meiſte Schuld an 
dem geegnwärtigen Kriege zuzuſchreiben ijt. 
aber unſer Mitleid ſollten wir allen durd) 
den Krieg Geſchädigten ohne Unterſchied 
zuwenden— 





Eines unſerer Wechſelblätter findet 
es nicht vereinbar, wenn eine Zeitung für 
den Frieden in Europa zu. beten empfiehlt, 
dann aber die Kriegsbilder, die in jeiner 
Zonntagsnummer ericheinen, anpreiit. Um 
Gewinnes willen bat Ihon mancher auf 
beiden Seiten gehinft. 





Cine Predigt Jeſu finden wir in 
Marf. 1, 15, jie lautet: „Die Zeit ijt er 
füillet, und das Reich Gottes ijt herbei ge 
fommen. Tut Buße und glaubet an das 
Govangelium. Wie lange diele Predigt 
noch gelten mag, fann niemand jagen, aber 
dab; ſie heute noch gilt, it jehr wichtig, und 
wir tun wohl, wenn wir fie mit hörenden 
Ohren hören und befolgen. 





+ 


- König Rarl von Rumänien iſt am 
10 Oktober in jeinem 76. Lebensjahre 
aeitorben und der Tronfolger Prinz Fer 
dinendehat die Negierumg itbernommen. 
Vow den Parteigenoſſen Deutichlands und 
Orſterreichs wird ſein Tod, als zu unge: 
eignoter Reit ingetroten bedauert denn ſei 
ne Neigungen Ralten ſtoͤls den Deutſchen, 
mass nicht on dor Mehrheithfoiner Unter⸗ 
tan zu ſageneiſtynadenmt Glſo dein Tod 
den Deutſchen hit ihren Arehnderdlngele 
ae, lot diiiteres anti der ander Beite vie 
le neben dis An techn hoitgennlize finden 
werden. Ü! tun nmusottro?, 


ntın 
’ ic 
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— Die Deutfchen nehmen es jedem übel, 
der irgend ein gutes Wort für die Eng: 
länder und Franzojen hat. Das jollten ſie 
nicht, denn Englands Ausjichten, ſich Tei- 
nen ſchadhaften Ruf wieder einigermaßen 
zurecht flicken zu können, jcheinen nur jehr 
ſchwach zu fein, und feine Lage wird wenig 
dadurch gebeſſert, wenn auch die halbe Welt 
ihm dabei behilflich ijt. 


Echte Perlen find eine jehr geſuchte 
Ware und werden mit teurem Gelde be— 
zahlt. Wir Farmer und Arbeiter befommen 
natürlich jelten oder nie eine derjelben zu 
Geſicht ımd haben wohl auch felten ein 
großes Verlangen darnach, aber immerhin 
werden in den Bereinigten Staaten jähr 
(ih bis 6 Millionen Dollars dafür ausge: 
neben. Wie viel für die „köſtliche Perle“, 
von der Jeſus jprad), ausgegeben wird, ha 
ben wir nicht erfahren fünnen; aber viele 
verfaufen alles was fie haben und kaufen 
Ne, 





„Meine Schafe hören meine Stimme, 
und ich Fenne fie, und fie folgen mir; und 
ich gebe ihnen das ewige Leben, und jie 
werden nimmermehr umfommen, und Wie 
mand wird fie mir aus meiner Sand rei 
ben,“ ob. 10, 27. 28, — Wie die Schafe 
des Hirten Stimme fennen, fo fennt auch 
der Hirte feine Schafe; ein Irrtum it 
bier alfo nit möglich. Die Chriſten wer- 
den wohl Yeiden haben ‚aber umfommen 
werden fie nicht, und von ihrem Hirten 
fann fie auch niemand trennen. 





Wenn Gott die Menſchen um ihrer 
Sünden willen jtraft oder fie mit Not und 
Trübſal heimjucht, fie von ihrem verderb 
lichen Wege zu bringen, dann können fie 
es durchaus nicht veritehen, dab der Gott, 
der fi uns in der Pibel geoffenbart bat, 
jo mit feinen Geihöpfen handeln kann. 
Ste finden feine Handlungen höchſt unge 
recht. Wenn es ihnen aber in den Sinn 
fommt, einer iiber den andern berzufal- 
fen, Menichenleben und Güter zu zeritören, 
dann weis jeder Vorwände genug zu fin 
den, um zu beweifen, daß er eine gerechte 
Sache hat und nicht allein das Nett. | 
dern die Pflicht hat, feinen Nächten zu 
unterdrücden und wenn möglich zu vernich 
ten. 





Laſſet beides miteinander wachſen 
bi8 zur Ernte, läht Nefus den Gausvater 
in feinem Sleichnis von dem auten Samen 
und dem Unkraut im Ader feinen Knech— 
ten jagen, welde ihn wefragt hatten, ob 
jie hingehen follten, daS Unkraut auszu 
jäten. Knechte find mandmal allzu eifrig 
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und würden ohne den Rat des Hausherren 
mitunter viel verderben. Ob nun unſer 
Prälident ein ebenjo weiler Hausvater it, 
wird die Zeit lehren, aber die Neigung, 
Dinge, die andere aufregen, ih ruhig 
jelbft zu überlaſſen, beiigt er in hohem 
Grade, was wir wieder daran jehen, dab 
er auf den Proteit des deutichen Kaiſers 


gegen de n®ebraud von jogenannten Dum— 


dumgeſchoſſen von den Verbündeten geant: 
wortet bat, dab es zu frühe jei, ſich jekt 
ſchon damit zu befaffen, man müſſe erit 
das Ende des Krieges abiwarten- 





— Verlaſſet euch nicht auf Fürſten; 
ſie ſind Menſchen, die können ja nicht 
helfen, wird uns in den Pſalmen gejagt, 
und wir finden, dab dies wahr ijt. Ber 
träge, die Könige und Staaten geichlofien 
werden nur jo lange gehalten, ala es ei- 
nem derjelben paßt oder bis er ſich ſtark 
genug fühlt, ohne zu viel auf's Spiel zu 
jeßen, dem zu begegnen, was er durch die 
Verletzung der Verträge gegen fich herauf: 
beihwört. Die riftlihen Wölfer in Eu 
ropa machen es mit ihren Verträgen Io, 
und Japan jcheint auch nicht gar zu ängſt— 
lich zu fuchen, jeine Verſprechen zu bal 
ten. Zudem jind die Fürjten jterbliche 
Menschen und, wenn die fürjtliche Stütze 
auch nody jo treu wäre, der Tod may 
fommen und ziehen fie hinweg unter dem, 
der ſich darauf lehnt, und wehe ihm, wenn 
er dann feinen Grumd unter den "Füßen 
bat: Es iſt aber aut, ſich auf den Herrn 
zu verlaſſen. 





In der Not des Krieges lernen die 
Deutſchen beten. Das iſt eine gute Seite 
des Krieges, an dem wir glaubten, Feine 
qute Seite entdeden zu fünnen. Aber wa— 
rum lernen fie das Beten erit, wenn die 
Not da iit? Manche haben früher einmal 
zu beten veritanden, haben e8 aber ſpäter 
verlernt, fie dachten wohl, wie fo mande 
der Ungläubigen: die Neligion iſt nur für 
die Dummen umd die Kinder. Sie haben 
darin recht; die Religion iſt eigentlich für 
die, die ſich als geiltlich arm erfennen und 
feine jo hohe Meinung bon ihrem Wiſſen 
und Können haben, daß ſie ſich ſtolz über 
weniger Begabte erheben. Jetzt, wo in der 
Zeit der Not ihnen klar wird, daß ihre Hil 
je anderwo fein muß, als bei ihnen jelbit, 
jteigen fie einige Stufen herab und geben 
zu, daß e8 einen gibt, der über ihnen jteht 
und, indem ſie noch tiefer fteigen, geben 
jie zu, dab fie ohne ihn nicht fertig wer 
den können. Früher wollten fie mur die 


Welt und was die Welt ihnen für diejes 
Leben bietet, und das hofften fie bon der 














1914. 


Welt durd ihre Klugheit und Können zu 
erlangen; Gott brauchten fie dazu ihrer 
Meinung nad nicht. Vielleicht, da fie jetzt 
eimfehen, daß die letzte und Tichere Hilfe bei 
Gott iſt, lernen fie einiehen, daß ihre geilt- 
liche Not nicht weniger ernit iſt, als die 
irdiiche und ſuchen den Herrn und jein Seil, 
che es zu jpät iſt. 





Wenn ein Freund vom andern ei 
nen Gegenitand borgt und ihn länger? 
Zeit bei Fi behält und ihn benutzt, wür 
den wir ihn für etwas beichränft halten, 
wollte er daraus die Folgerung ziehen, 
daß der Gegenitand weil er ſchon jo lan 
ge bei ihm geweſen lei, nun fein Eigen 
tum jei oder daß der Beſitzer deſſelben 
nicht das Recht habe, denlelben von ihm 
zurüc zu verlangen und ihn einem andern 
zu leihen. Aber oft handeln wir gerade 
jo und denfen vollfommen verjtändig zu 
handeln. Wenn es fi um eine Ehren- 
itefle handelt, die man lange Zeit inne 
gehabt hat, und Toll dann zu Guniten 
eines andern zurücktreten, dann iſt das er: 
jte Gefühl wohl nicht Dankbarkeit gegen 
den himmlischen Vater, der uns die Stel 
lung anvertraut hatte und uns darin er 
bielt, fondern man fühlt fich zurückgeſetzt 
und ungerecht behandelt. Könnte man et 
was in der Sache tun, wirde man ber 
uchen, die Stellung dem Nädhiten abzu 
jagen. Das ijt menſchlich, aber feine Tu 
gend, fondern ein Fehler. Gott leiht uns 
mande Dinge, aber er behält ſich das 
Necht vor, ſie zurückzuziehen oder jie an 
dern zu geben, wenn 08 ihm gefällt. Wie 
hierin der einzelne Menſch Fleinlidh und 
kindiſch iit, jo Find es auch Völker und 
Staaten. Das Volf, weldyes von Gott 
bevorzugt war und lange an der Spibe 
der Völker marjchierte, vergißt, dab die 
je hohe Stellung ibm von Gott geliehen 
iſt, denft, es iſt fein unbeitreitbares Ei 
gentum und ijt entichlofien, alles dranzu- 
ſetzen, es ſich zu erhalten. England war 
fo groß gewachſen, daß es die andernStaa— 
ten weit hinter fich ließ, und nun hält es 
fich verpflichtet, das Necht, den Völfern der 
Erde zu diftieren, was fte zu tun oder zu 
Iaffen haben, auf alle Seiten für fich allein 
su fichern. Um dies zu erreichen, wacht es 
über die andern Länder und zaudert nicht, 
wenn irgend eines derjelben feiner Mei 
nung nad) zu üppig emporſchießt, jondern 
ichneidet die Aeſte entichlofien herunter. 
Es überläßt gewöhnli die Arbeit des 
Schneidens andern und fteht ſelbſt nur da 
neben und ordnet an wie. Aber wenn 8 
jein muß, greift e8 auch felbit zum Mei 
fer, um feine Mietlinge zu ermutigen, die 
Arbeit arimdlicher zu tun. Dies ift aber 


teils beendigt. 
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nicht allein Englands Fehler, fondern je: 
des Volkes, dab fi in irgendeiner Be— 
ziehung größer dünkt als ein anderes. 


Ans Mennonitiihen Kreiſen. 


Seo, 3. Enns, Kanſas, beridtet am 7. 
Dftober: „Es hat hier jetzt etwas gereg- 
net, jonit war es troden. Die Weizenern 
te war ausgezeichnet gut. Meine Arbeit 
iit in der Schule ‚wo ich ſchon vier Jahre 
gearbeitet habe,“ 





. 8. Hamm, Cordell, DOflahoma, 
ichreibt am 5. Oftober: „Wenn ich heute 
mal wieder meine Newgierde befriedigen 
will, muß ich mal zur Feder greifen, um 
dur die M. Rundichau auszufinden, two 
der Baul riefen ift, von dem die Rund- 
hau vom 25. März, No. 12, Seite 11, 
zweite Spalte berichtete, daß er mit Ya 
milie auf der Reife nach Amerifa ei. Wo 
iit er geblieben? Bitte um Auskunft. 
Wenn dir, Paul, diefe Zeilen irgendwo 
zu Geſichte fommen, dann Sei herzlich ge: 
grüßt von deinem Betteronfel A. Hamm.“ 


Gerhard Harder jchreibt: „Wir find, 
dem Herrn jei Danf, nad) alter Art geſund 
und wiinichen die® dem Editor und dem 
aanzen Leſerkreis auch von Herzen. Wir 
hatten geitern einen ſchönen Regen. Bis: 
ber war es immer ſehr ſchön. Heute lag 
etwas Schnee in den Bergen; aber jekt 
ſieht e8 wieder nad) Schönwerden. Ich 
will bier berichten, daß wir nad fünfmo- 
natlichem Aufenthalt in Montana jett wie- 
der zurücd nach Dallas gehen, und idy bit 
te, unjere Rundſchau von jekt an wieder 
nad) Dallas, Oregon zu fenden anitatt 
hierher nad; Busby, Montana. Hoffentlich 
werden die Freunde und Bekannte ſich dies 
merfen. Soffentlid verlafien wir Busby 
den 7. Oktober. Wir wollen auf der Heim: 
fahrt noch auf ein paar Stellen ein wenig 
anhalten. Mit herzlichem Grub an Edi- 
tor und alle Zeiler verbleiben wir eure 
Serbard und Marg. Harder.“ 





Kornelius Harder, Roſthern, Saskatche— 
wan, ichreibt den 3. Oftober: „Wir haben 
bier herum bei uns das Dreſchen arößten- 
Der Ertrag iſt auf ge- 
willen Stellen unferer Anfiedlung jehr aut 
gewejen, aber überhaupt genommen, iſt «8 
nicht mehr wie eine halbe Ernte; kaum, 
daß mehr als durdhichnittlich zwölf Bu- 
ichel vom Acre anzunehmen ilt. Die Kar: 
toffelernte ift jehr gering, To daß einige 
Farmer weniger befamen, als fie ausge: 
ſetzt hatten. 

Der Weizenpreis iſt aber gut, und da- 
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durch erhält det Yandmann doch noch wie: 
der einiges Geld in die Hände, jo daß 
mande ziemlich gut ab find. Jedoch gibt 
cs Plätze in unſerer Provinz, wo es jehr 
ſchwer hergeben wird: Aber Gott lebt 
noch; möge es fein Mille fein, da der 
Krieg bald aufhören und Friede die Völ- 
fer erfreuen würde! O dab unier Land 
rubig bleiben könnte! Grüßend, K. Sar- 
der.“ 





Ndrehveränderungen. 





Henry D. Frieien von Cadillac, Sask., 
nach Winfler, Manitoba, Canada. 


Beter Reimer von Göſſel, Kanlas, nad 
Hillsboro, Kanlas, 





Todesanzeige. 


Werter Editor! Ich befinde mid in 
der traurigen xage, der Rundſchau mittei® 
len zu müfjen, dag mein Ehemann Johann 

M. Janzen geitorben it. Der bimmli- 
ide Vater hat ihn jet von jeinen Leiden 
erlöjt und in die ewige Ruhe aufgenom 
men, was auch viel beſſer iſt, als bier in 
dieler Welt jo zu leiden wie er litt. Er 
hatte große Schmerzen in der Bruft. Sein 
Herz und Yunge arbeiteten jo ſchwer, daß 
er mit offenem Munde atembholen mußte, 

Er hinterließ die Frau mit fieben Kin— 
dern, ſechs Söhnen und einer Tochter, 
und zwei find noch von der eriten Frau 
am Leben. Bon der eriten Frau iſt aud) 
eine im Hoſpital in Watrous. Ihr Na 
me iſt Maria Wurk umd leidet jet große 
Schmerzen. Sie iit ſchon das zweitemal 
operiert worden und das iſt ſehr ſchwer 
für fie, 

Mein Mann Johann M. Janzen wurde 
aeboren den 25. April 1869 und ftarb den 
26. Mugujt 1914. Alle Leſer der Rund— 
ihau und den Editor grüßend, verbleibe 
ich 

Maria Nanzen. 

Guernſey, Sasf. 








Miſſion. 


Rescue Miſſion, Chicago, Illinois, 
Zum erſtenmal nehme ich die Feder zur 
Sand, um der Rundſchau einen kleinen 
Bericht auf den Weg zu geben. 

Der Herr, in deilen Sand unfer Leben 
und Wirfen ſtehet, bat e8 jo geführt, 
dab ih nun ein Jahr und acht Monate in 
Chicago in der Million geweſen bin, um 
in der Arbeit des Herrn tätig zu fein. 
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Unjre Arbeit iſt jomehr mit den Kindern 
in der Sonntagicyule und was damit ver: 
bunden ijt. Wenn wir erſt die Kinder auf 
unjerer Seite haben, dann iſt & ſchon 
leichter, die Eltern zu beeinfluffen. Die 
Arbeit iſt nicht vergebens gewejen, ſondern 
die Sonntagſchule iſt Schon mandem zum 
Segen geworden. 

Der Serr bat hier auch ſchon ein Häuf- 
fein jeiner Kinder und man wird oft vor 
Freude gerührt, wenn man die Zeugniffe 
hört, wie der Herr jie gerettet hat. Nett 
jagen fie: „Rinder, fommt zur Sonntag 
ſchule!“ jtatt wie früher: „Geht!“ 

Ein Bruder erzählt oft, wie er ein gro 
ber Trinfer geweien jei und nicht einmal 
genug davon befommen. Oft jei er betrun 
fen nachhauſe gefommen und habe dann ge* 
zanft. Aber jebt, da der Herr ihm ein 
neues Herz gejchenft, ſei alles anders. 
Wenn er dies erzählt fommt mir immer 
ein Bild vor die Mugen, welches ich die- 
jen Sommer an einem heißen Nachmittag 
ſah. Ih ging nämlich bei einem Saloon 
vorbei, wo draußen ein Mann ſaß und 
ſchlief. Er war betrimfen und mußte 
nicht, was um ihn ber vorging. Seine 
Augen waren ganz rot und gejchwollen, 
und jo auch feine Nafe und Lippen. Sein 
Mund Stand weit offen, und was zubiel 
im Magen war, fam heraus, und dazu 
nahmen die Fliegen den freien Zutritt 
zum offenen Munde wahr. Es war ein 
ihauderhafter Anblid. Es fchaudert mich 
noch heute, wenn ich daran denfe, wie 
ein Menſch ſich ſo wegwerfen fann. Wie 
froh find wir aber, dab auch für folche 
noch Rat iſt. Jeſus ift auch für ſolche ge— 
ſtorben und will und kann ſie auch retten, 
davon haben wir hier Zeugen. Aber e8 
foitet ein Mit- der- Siinde brechen, ımd 
jivar ganz, 

Es jcheint, viele Männer find von die: 
ſem Uebel jo gebunden, dab ſie feine 
Gewalt mehr über fidy Haben. Uns wurde 
ein Brief zugeichidt von der „Anti-Saloon 
League“, welcher dahin gefommen war 
unter dem Datum von 21. April 1914. 
Diefer Brief zeigt, wie wenig Willens- 
fraft ein Menſch hat, der einmal fo tief 
in diejes Laſter gefallen ist. Ich will den 
Inbalt deflelben hier folgen Taffen: 

„Bentlemen: — Wenn dieſes Bekennt— 
nis eine Wahl (7) mehr machen würde 
für Probobition, ih würde die Zeit es 
zu jchreiben als gut ausgenütt betrachten. 
Ich bin dreikig Nahre alt. Ich bin ein 
Trunfenbold und id} werde immer ein 
Trunfenbold bleiben. Ich bin arm und wer 
de immer arm bleiben. Einige jagen, ih 
bin ein Tor; dies ijt nicht die Wahrheit. 
Andre Tagen ih bin unglüdlic, und das 
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bin ich wahrlich. Sch bin gerade zurück ge- 
fommen von einem Kijenbahnlager in 
den Bergen. Ich babe $100.00 in mei- 
ner Taſche. Ich brauche für fünfzig Dol- 
lars leider und ich weiß, ich Tollte fie 
heute faufen. Ich verſuche ‚e8 mir einzu- 
ihärfen, daB ich ſie mir heute kaufen 
will, aber ih weiß in meinem Herzen, 
dal ich jie nicht Faufen werde, Nach zwei 
Stunden von jeßt werde ich wieder betrun: 
fen fein. Ich will nicht trinfen, aber der 
Durst in mir ift jo jchredlih, daß ich es 
euch gar nicht fann deutlich machen. Nur 
lolche, die mit mir in demjelben Zujtande 
ind, willen es. Solche, die gar nicht trin 
fen, haben feinen Begriff davon. 

Noch ehe die Woche vorüber ijt, wird 
ein Freund mir Geld vorjtreden, um zu- 
rück zu meiner Arbeit zu gehen. Nach ein 
paar Monaten werde ich wieder zurücf 
zur Großſtadt fommen und dajlelbe Ding 
wieder tum. 

Meine jelige Mutter jtarb viele Jahre 
zurüd, wofür id dankbar bin zu Gott, 
jonjt würde ihr Serz brechen über ihren 
einzigen, ſchrecklich ausjehenden Sohn. 
Prohibition möchte mich jhon nicht retten, 
aber wären 15 Jahre zurück Feine Saloons 
geweien, ich würde heute ein geachteter 
Bürger jein. Prohibition wird tauſende 
Knaben retten, welche jeßt aufwachlen und 
Die Bäter und Mütter, weldhe für den 
‚sortbeitand diejes Verdammten über alles 
Verdammten wählen, find nicht wert, den 
Namen Bater oder Mutter zu tragen. 
Wenn ihr diefe Minute den Durjt in mei- 
nem Salje fühlen fönnten, dann mündet 
ihr die Worte veritehen können, die ich 
ichreibe; aber ich hoffe, ihr werdet es 
nicht einmal veritehen, weder eure Kinder 
noch Sindesfinder.“ 

Soweit der Brief, aus dem Englischen 
itberjeßt. 

Eva PB. Enns 
3404 ©. Dafley Ave. 





Die Wirfung des Krieges in der Türfei. 


An einem berrliden Sommermorgen, 
vor mehr als jehs Wochen, jchien alles 
friedlich und alle waren eifrig mit ihrer 
Arbeit beſchäftigt, als wir plötzlich den Ton 
der Querpfeife und der Trommel von den 
Gowernementsgebäuden auf uns zu kom— 
men börten. Wir eilten zu den Türen 


nud Fenſtern, jhauten auf die Straße und 
fragten was das zu bedeuten habe. In 
den letten Jahren erzählte uns diejer Tor, 
dab Soldaten aus der Stadt geführt wur- 
den an die Front des Arieges, um zu fal- 
fen, wo ſchon Sunderte und Taufende ihr 
Leben aufgegeben hatten für die Rechte(?) 





21. Oltober 


der Türfei. Aber was fonnte dies bedeu- 
ten? Wir warteten vergebens, das Re: 
giment vorbei ziehen zu jehen . Alles, 
was wir ſahen, waren ein paar Offiziere 
und die Männer, welche die Pfeife und di 
Trommel jpielten. 


In furzer Zeit erfuhren wir aber von 
denen ‚die der Trommel folgten, dab dies 
eine Bekanntmachung jei, daß alle Ehri- 
iten (Mrmenier) und Türfen im Alter von 
21 bis 45 Jahren fofort einberufen und 
zur Front gebradyt werden ſollen. Ob— 
gleih früher alle Beſitzer von Diplomas 
und ſolche die als. Lehrer oder Prediger 
dienten, von der Einberufung befreit wa- 
ren, wurde jett feine Ausnahme gemadit. 

Wir wußten ung diejes außergewöhn- 
liche und jo plötzliche Vorgehen nicht zu 
erflären, aber alle fühlten wir, daß es 
eine fi) nähernde Gefahr bedeute. Eine 
Wolfe von Bangigfeit und Sorgen lager- 
te iiber dem Heim — fein Lächeln war ir- 
gendwo zu jehen. Aus fajt jedem Hauſe 
ein, zwei oder drei Man eingezogen. 

Mehrere Wochen lang jahe man Haufen 
von Männern nad) den Goubernements 
Gebäuden geben und zurücdfehren und fait 
jeden Tag verließ ein Regiment die Stadt, 
und doch wuhten wir nody nicht den wirf- 
lihen Grund von all dieiem. Endlich er- 


hielten wir die Nachricht, daß mehrere eu- 


ropäiſche Yänder Krieg erflärt hätten und 
daß die Türkei einfach Vorbereitungen traf, 
für den Notfall bereit zu jein. 

Tagelang waren die Straßen unferer 
Stadt angefüllt von Bauern aus den Dör- 
fern jowohl Armenier als auch Türken. 
Sie ſaßen vor den Häufern und auf den 
Stufen vor den Türen — in Wirklichkeit 
überall, wo fie den brennenden Strahlen 
der Sonne ausweidhen konnten, und war 
teten, bis die Reihe an fie fam, abge- 
Ichieft zu werden. Wegen der Gefahr vor 
Cholera und andern Krankheiten als Fol- 
ge der ungeeigneten Nahrung und der La— 
gerung im Freien bei Tage und Nacht, 
brachte man die Soldaten in Schulen und 
Moſcheen der Stadt unter. 

Kenn wir von Soldaten ipredyen, denkt 
th kann oramın IAs ne+ vniformierten und 
von der Regierung verſorgten und ver— 
pflegten Soldaten wie in andern Ländern, 
ſondern ſtellt ſie euch vor in ihren grell— 
farbigen Bauerngewändern; von denen 
manche kaum genug haben, ihren Körper 
zu bedecken. Jeder Mann iſt verpflichtet, 
ſich für die erſten fünf Tage der Reiſe mit 
Lebensmitteln zu verſorgen. Die, welche 
fein Geld hatten, bettelten von Tür zu Tür 
um Brot, Käſe und ſolche Nahrungsmit- 
tel ‚die fie Teicht mit fi tragen Fonnten. 
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Einer war barfuß, und jo erbarmte fich 
ein Bekannter über ihn und jammelte auf 
dem Markt von den Xeuten einen Benny 
von jedem, bis er genug hatte, für ihn 
ein Baar Schuhe zu faufen zur Neile, 

Eines Nachts wurden wir durch das Ru— 
fen und Schreien von Öunderten von Män- 
nern geweckt. Später erfuhren wir, dab 
man mebeere hundert Soldaten in den 
Varraden eingeiperrt hatte, um lie am 
Davonlaufen zu hindern, und das Ge: 
jchrei, welches wir gehört, war deren Ge— 
ichrei nah Waſſer. 

Weil die Türfei verhindert worden it, 
an dem europäiſchen Kriege teilzunehmen, 
ſammelt ſie doch ihre Leute ein, und tau— 
ſende Soldaten werden in verſchiedenen 
Städten eingeſtellt, um auf weitere Ordre 
zu warten. Die Regierung gibt auf die 
Perſon nur einen Zaib Brot per Tag, und 
was die Soldaten außerdem zu haben 
wünſchen, müſſen fie jich ſelbſt bejorgen. 
Folgedeſſen hört man von Leuten die franf 
find und leidend vom Mangel an Nahrung, 
während andere fi einfach nehmen, was 
jie auf den Märkten finden- 

Seit Beginn des Krieges find alle Ban- 
fen geichloffen und wir fönnen dort weder 
Geld ziehen noch Chefs gewechſelt befom- 
men. Es iſt einfach fein Baargeld zu ha— 
ben. Das Geld, welches ſich im Beſitz der 
Bevölkerung befand, iſt ausgegeben al& 
Löfegeld, welches die Regierung fich endlich 


entichlojien hatte anzunehmen von Perlo- - 


nen, die Sonst zum Dienjt genommen wor— 
den wären. 

Die Feldarbeit iſt den alten Männern, 
Frauen und indern überlafien. Die 
reife fiir Qebensmittel find geitiegen und 
in vielen Häufern herrſcht Armut. Biel: 
Leute haben Küchengeihürr und Möbel 
verfauft, um Geld zum Losfauf zu erhal- 
ten, oder,um für fich jelbjt die notwendige 
Nahrung zu bejorgen, während fie der Re— 
gierung dienen. 

Seit iiber einem Monat haben wir fait 
feine Seitungen, nur gelegentlih Briefe 
und feine zuberläfligen Nachrichten vom 
Kriege erhalten. Die lette Woche. erhiel- 
ten wir etwas ausländiihe Poli. Wie 
willfommen das iſt! Alle Kriegsnadhrid)- 
ten, die wir befommen, find wenigitens 
zehn Tage alt, wenn fie uns erreichen- 

Wegen Mangel an Geld find viele Schu- 
len und Waiſenhäuſer geichlofien worden. 
Solange find wir noch nicht genötigt ge— 
weſen, einige von unfern Wailen aus un’ 
jerer Anstalt zu weiſen, aber wenn nicht 
Geld einfommt, wird es wahrjcheinlich jo 
weit fommen. Durch die Gefälligfeit ei- 
ner andern Geſellſchaft haben wir einen 
Meg aefunden, auf dem e8 uns möglich ift, 
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Geld, weldhes von Amerifa geichicdt wird, 
zu empfangen. Wir verjuchen, fertig zu 
werden, bis unjere Freunde zu unſerer 
Hilfe fommen. Alle Geldiendungen in 
Amerifa, die an unjern Schaßmeilter O. 
B. noder, 1123 Water St., Port Huron, 
Mid, gefandt werden, ererichen uns auf 
dem Ichnelliten Wege: 

Obgleich jehr befürdhtet wurde, dab alle 
Ausländer ausgewieien werden würden, 
hoffen wir doch, da es für uns nicht not— 
wendig werden wird, zu geben. In die— 
ſer Zeit des Krieges und allgemeinen Stö- 
rung finden wir die Plalmen 91 ımd 121 
als Quellen der MAufmunterung und Stär- 
fe. Welch ein Segen zu willen, dab wir 
uns in feinem Schuß befinden. Wir 
dedürfen ſehr der Fürbitte unjerer vielen 
runde und wir bitten, fortzufahren, un- 
ſer vor dem Trone der Gnade zu geden- 
fen. 

Eure zum Beiten der Bedürftigen, 

NorabM. Lambert. 


Everef, Develou, Aſiatiſche Türfei, 
den 14. September 1914. 
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lands transportiert wurden nad) Samara, 
Sarepta und Sibirien. Nachdem in Lodz 
mit den Deutichen aufgeräumt war, wur: 
den auch in den Fleinen Städtchen und auf 
dem Lande wohnende Ausländer in Hait 
genommen und zu Kriegsgefangenen ge 
macht. Die Koſaken drobten jeden Reichs- 
deutichen aufzufpiegen. Alle jtanden am 
Bahnhof zur Abfahrt bereit, als plötzlich 
ein Telegramm fam, in dem der Gouver 
neur und das lämtlichePolizeiperjonal zur 
Iichnelliten Flucht aufgefordert wurde, denn 
die Preußen jeien jchon da, jo hieß es. 
„Der Herr hat Großes an uns getan, des 
find wir fröhlich!“ Die furdtbaren Lü— 
wen, die durd Zeitungen und Telegram* 
me von der Graulamfeit unierer guten 
Deutihen und edlen Difiziere verbreitet 
wurden, erfüllten uns oft mit tiefiter Weh— 
mut. Wir fonnten uns nicht denken, das; 
unfere braven Soldaten jo herzlos gewor— 
den jein follten. Gott wird dieje Lügen- 
mäuler allefamt finden. ®ir waren franf 
über die Yügenberichte, dal unſer liebes 
Vaterland eine Niederlage nad) der andern 
erleide und von all den Feinden erdrücdt 
würde. 
allem wahr iſt. Gott gibt uns Sieg auf 
Sieg über unlere Feinde. Der Name un- 
jere8 Gottes und SHeilandes ſei gelobt in 
Ewigfeit. Der Herr ftrafe Englands Fre— 
bel und bringe alles Blut auf ihren Kopf. 


Gottlob, dab fein Wort von dem- 
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(Ein wenig criltliches Gebet. 
Rundichau.) 

Nun hätten wir eine große Bitte, liebe 
teure Eltern und Geſchwiſter, an Euch; 
wir haben alles verloren, bitte, helft ums 
mit Geld, da wir uns wieder etwas an- 
ihaffen fünnen- An meine Eltern kann 
ich nicht Ichreiben, weil feine Poſt nad) 
Rußland geht, ja jelbit in Rußland ijt der 
Rojiverfehr teilweije eingejtellt. In Bo 
len fait vollitändig.” 

Bon unjerem Sohn D. P. Gäde, der 
zur Zeit in Odeſſa, Rußland wohnhaft iüit, 
haben wir bis jeßt noch nichts gehört, als 
nur das, was die Zeitungen gebracht, 
nämlid, daß in Odeſſa Revolution gewe 
ien fei und da es ſpäter von den Ruſſen 
ſelbſt bombardiert worden ſei, weil die 
Aufrührer gefiegt haben und ſich das Mi- 
litär zu ihnen geidhlagen hatte. So iſt 
man nun ohne jede Nachricht jehr bejorgt. 
Gott möge dem jchredlichen Krieg jteuern. 
Alle Kinder, Freunde und Leſer grüßend, 

Peter Gäde. 


Editor der 


Aus „Vorwärts“, 





Oflahoma- 


Eakly, Dflahoma, den 6. Dftober 
1914. Werte Rundſchau! Bon bier. wäre 
eigentlih nur kurz zu berichten, daß 68 
troden iſt, jeßt zu troden zum Weizen- 
ſäen. 

Wenn man ſo die Geſpräche der Leute 
hört und dann, daß der unſelige Krieg 
in Europa uns den Baumwollepreis ſo 
verdorben hat, daß man faſt keine Baum— 
wolle in Eakly verkaufen kann, ſelbſt um 
ſieben Cents per Pfund nicht, daß 
iſt ziemlich alle Neuigkeit hier im ganzen 
und jeder wünſcht den Frieden in Euro— 
pa und Regen in Oklahoma oder beſſer, 
bier. Wahrſcheinlich haben wir aber eher 
Negen wie jie Frieden. 4 

Die Weizenernte war bier gut, d. bh. 
für diefe Gegend. Auf gepflügtem Lan’ 
de gab der Weizen hier wohl überall über 
20 Bujchel vom Acre, aber, der im Corn— 
feld geläte von 8 bis 12 Buſchel. Corn 
iit infolge von Negenmangel leicht, doch 
immerhin genug zu Futter, d. h. gerade 
bier bei uns Deutſchen. Vier Meilen ſfüd— 
ih und öſtlich iſt das Corn ſehr gut ge- 
raten; dort fam ein Regen gerade zur 
rechten Zeit. Baummolle iſt ſehr gut, 
aber wie oben gelagt, fein Markt dafür. 
Die Gefundheit läßt hier auch zu wünjchen 
übrig, da wir wieder wie jeden Serbit 
bier Tophusfieber-Aranfe haben. Bis jett 
iſt erit ein Fall tödlich verlaufen (ein 


Sohn von Tom Green), ſoweit ich weil, 
doch Find noch mehrere krank. Sier in 





14 


Eakly allein jollen ſechs Kranke fein. 

Auf Firdlichem Gebiet müſſen wir ja- 
gen, dab der Beſuch der verjchiedenen Kir— 
den als Mennoniten, M. B. Gem., Me: 
thodiften und Presbyterianer im lebten 
Sommer und bis jet gut war. Die „Hei? 
ligen—Holyneji People“ hatten hier am 
legten August eine Erwedungsveriamm- 
lung, aber nur jehr geringen Erfolg. Die 
Leute nahmen Anſtoß am der Art und 
Weife, wie der Prediger ſich hinter der 
Kanzel benahm, und an jeiner Lehre. 
So hörte die Geichichte bald auf und iſt 
zu den jchon lange gewejenen Dingen zu 
zählen. 

Bei uns, in unierer Rirche übt der 
Chor ihon zum Weihnadhtsfeit, und das 
Programm-Komitee ift an der Arbeit. 
Wir werden, fo Gott will, zu Weihnad)- 
ten ein Kinderfeſt in der Kirche haben, 
wo alle Erwachſenen wieder Kinder wer— 
den follten. Mit beitem Gruß, 

P. R. Raufman. 





Ringwood, Oklahoma, den 8. Ok— 
tober. Lieber Editor! Ich überſende dir 
mit dieſem einen Check zur Bezahlung für 
Rundſchau und Jugendfreund auf ein wei— 
teres Jahr und das, was überbleibt, für 
die Miſſion. Ich denke, wahre Chriſten 
ſollten beſſer ihr Geld nach den Waiſen 
ſchicken, als ſonſt wo nad Kriegsſchauplä— 
tzen, Wenn ich Geld fürs Rote Kreuz ver— 
wenden wollte, ſo würde ich es nach Bel— 
gien ſchicken, jenen armen Leuten, denen 
ihre Hänſer durch das Bombardement zer— 
ſtört worden find durch die hochziviliſierten 
Völker, welche ſich öfters mit Stolz nen’ 
nen „die weſtliche Zivilifation.“ Man hat 
uns oft in Zeitungen vorgemahlt, daß der 
Friede auf Rüftungen berube, und das war 
auch das Thema der deutichen Regierung, 
und ſiehe, ein Krieg bricht aus wie jeines- 
gleichen nie. Nun müffen wir abwarten, 
was die große und größte Kriegsmaſchine 
wird leiften fönnen. Beute haben mir ge- 
jagt: Wer die größten Kanonen hat, der 
ſiegt. Alſo nicht Gott, fondern die Kano— 
nen find die Sauptgötter unferer Seit bei 
uns weitlichen Ehriften. 

Sch hörte zwei Deutiche in folgender 
Weile darüber ſprechen, warum der Krieg 
ausgebrochen jei: „Ihr wollt Dänemarf, 
Belgien, Holland ımd die Balfanitaaten 
erobern, darıım dieler Krieg.“ und diejer 
Deutiche erhielt die Antwort von feinem 
deutihen Gegner, der für diefen Arien 
ſchwärmte: „Und wir werden auch das al- 
fe8 befommen-“ Alſo jehen wir, warum 
man gerüftet hat jeit 40 Jahren. Darum 
it auch Belgien im heißen Feuer. Darum 
bat ſich auch Schweden den Verbündeten 
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angeſchloſſen; denn am Ende füme es nad) 
Dänemarf nädjitens ins große Kriegsma— 
ihinenfeuer. Nein, Deutichland will Feine 
Eroberumg?! Es fcheint jedes Jahrhundert 
muß Europa eimen großen Krieg durdma- 
hen. Bor hundert Jahren galt es, Bona— 
parte zu vernichten und jebt, wem gilt es 
jegt? (Zu bedauern iſt e8; aber Auskunft 
über Grund und Urſache des Krieges holen 
wir uns doc) nicht von einigen jtreitenden 
Deutichen hier in Amerifa. — Die Anmer- 
fung für die Rußländer haben wir wegge— 
laſſen, weil die Rundſchau, wie früher be- 
fannt gemacht wurde, nicht nad) Rußland 
geht. Der Verfehr mit Rußland hat Tich 
noch nicht gebeſſert. Ed.) 


Safob Frielien. 





Canada. 





Manitoba. 





Altona, Manitoba, den 5. Dftober 
1914. Werte Rundihau und Leſer der- 
jelben! Ich will heute etwas von umiern 
geitrigen Feitlichfeiten berichten. Wir fei- 
erten Erntedank- undMiſſionsfeſt inWink— 
ler, und da der Herr uns das denkbar 
beſte Wetter dazu ſchenkte, war unſer Bet— 
haus nicht nur bis auf den letzten Platz 
angefüllt, ſondern es konnte nicht für 
alle Raum verſchafft werden, ſo ſehr es 
ſich auch einige Brüder angelegen ſein 
ließen, dies zu tun, 

Die M. B. Gemeinde feierte diefelben 
Seite und aud da mul allem Anſchein 
nad) das Berjammlungshaus angefüllt ge 
weien fein, wenn nicht nody mehr, und 
dody waren jo viele nicht da. 

Die Erntedanfpredigt, die 3. 3. Hooge 
hielt, mumterte uns auf zur „Danfbar: 
feit,“ insbefondere für den empfangenen 
Erntejegen. Aber Br. Hooge zeigte uns, 
daß & auch außerdem unzählige Urſa— 
dien zur Danfbarkeit gegen Gott gebe, 
und daß wir unſere erfte und heiligite 
Pflicht verläumten, wenn wir alle die 
Wobhltaten als etwas ganz Selbitveritänd- 
liches von Gott entgegennehmen, ohne 
ihm einen findliden Danf mit Wort, 
aber vielmehr mit der Tat darbräditen. 
Diefer Predigt folgte eine über äußere 
Miſſion don meinem lieben Gatten über 
die Worte, welche wir in Ap. 13, 47— 
18 verzeichnet finden. E8 wurde uns bier 
gezeigt, wie e8 ein direftes Gebot des 
Seren ſei, auszugehen, den Heiden das 
Evangelium zu bringen und ihnen ein 
Licht zu fein, wie wenig bis jett aber die 
Chriſtenheit diefem Gebot nachgekommen 
und wieviel e8 noch in dieler Richtung zu 
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tun gebe. Dann folgte Br. B. Ewert 
mit einer „Innern“ Miffionspredigt. Lei- 
der habe ich die Terte der verſchiedenen 
Predigten vergeiien, aber der Inhalt jei- 
ner Predigt war, wie wir adjt geben ſoll— 
ten auf das, was zu tun jei in der Ge 
meinde und in den Gemeinden, ſowie 
Kindererziehung, Schulwejen, Gemeinde 
arbeit und To weiter, daß hier viel Gele- 
genheit für uns alle anzugreifen und 
mitzubelfen, diejen Garten Gottes, wie 
er es jdjilderte, bauen und pflegen zu 
helfen. 

Nah Schluß dieler Predigt wurde 
Mittagspaufe gemadt, wo Rorbereitun: 
gen getroffen waren, alle Gäjte mit einem 
einfahen Mahle zu bewirten. 

Nachdem wir alle unjern Leib erquidt 
und etwas freie Bewegung genojien, ver- 
jammelten wir uns wieder zum Nach— 
mittagsgottesdienit. Br. D. Löppky 
machte die Einleitung, und auch er wuß— 
te noch Zweige der Million hervorzuhe— 
ben, wo noch Raum zur Betätigung Sei. 
Beſonders betonte er, wie notwendig die 
briderlihe Liebe ei, und wie ohne die: 
jelbe fein erfolgreiches Wirfen jtattfin- 
den könne, welches doch jo ſehr mot tue 
sur Betreibung der äußern Miffion. 

Hierauf folgte Br. H. Hildebrand mit 
einer Predigt über die Worte, die wir in 
{. Moſ. 19. 17 finden, wo es allo heißt: 
„Errette deine Seele und Tiehe nicht hin- 
ter dich; auch ſtehe nicht jtille in dieſer 
ganzen Gegend. Auf dem Berge rette 
dich, dab du nicht umkommeſt.“ Errette 
deime Seele und fiehe nicht Hinter dich! 
war der Hauptinhalt feiner Predigt, was 
er einem jeden perſönlich ans Herz legte. 

Dann ſprach Br. 9. 9. Ewert über 
die Worte Pauli: „Ich bin ein Schuld— 
ner der Griechen und der Ungriechen, bei- 
des der Weifen und der Iinweilen.“ Er 
verjuchte e8 ums klar zu machen, wie wir 
für alles, was wir find umd haben, et- 
was jchuldig ſeien. Gott fchenft uns al- 
[e8, und wir follen dadurdy bewogen und 
veranlaßt werden, jo wie Paulus, uns 
nern Mit: und Nebenmenſchen nüblich 
» machen, ihnen zu dienen aus brün- 
j:,aer Ziebe, und fo als Werfzeuge in Got— 
te8 Sand zu fein. 

um Schluß trat auh noch Br. N 
Sooge auf and madte noch etliche atlze- 
meine Vemerfungen, gab Gelegenheit und 
forderte auf zum freien Gebet. Es wur⸗ 
de dann die mannigfache Not Europas im 
Gebet zum Seren gebradht, wie es an fo 
vielen Orten Nordamerifa® vereint ge- 
ſchah. Und fo fam unſer Feit zu Ende. 


Dem Herrn jei Danf für die unaus* 
iprechlichen Segnungen, die wir bis jekt 
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noch in Frieden und Ruhe genießen dür- 
fen, während jo viele Taufende und Mil- 
lionen in Rot ımd Elend ſchmachten, 


leiblih und vielleiht auch geiftlih! Wir 
troſtlos! 
Die Witterung iſt noch immer ganz 


ſommerlich; es hat noch nicht ſo viel ge— 
froren, daß die zarten Morgenblumen 
aufgehört haben zu blühen. Vorige Nadıt 
hatte e8 etwas geregmet, aber wir wür— 
den noch vielmehr mit Danf entgegen- 
nehmen, denn das Waſſer ift auf man 
chen Stellen jehr fnapp. 


Maria Epp. 





Kritifiere nicht, was du nicht veritehit. 

Sm Rothen Meere war’d. Die nidıt 
jehr zahlreichen Reiſenden der erſten la’: 
je eines Dampfers der Deutſch-Oſtafrika— 
Linie waren vor ivenigen Minuten zum 
zweiten Frühſtück gerufen worden, und die 
meiiten hatten die erite Speiſe eben ge- 
nofien, da ertönte plößlic draußen vor 
den Fenitern der Ruf: Mann über Bord! 
Sm jelben Augenblick griff auch jchon der 
Wachehabende Dffizier oben auf der Kom— 
mandobrüde in die Kurbel und bradıte 
die Machine zum Stoppen. Wir Spran- 
gen alle auf und jtürmten hinaus auf 
das Verdef. Weit nad rückwärts jahen 
wir einige Nettungsgürtel, und noch wei- 
ter zurück ſchwamm ein Menſch. Wer ilt 
es? Wie fommt das? Wo ilt der Mann? 
fo Ichwirrten die Fragen durcheinander: 
Andere fragten: Ja, warum bleibt das 
Schiff nicht ſtehen? Sie bedachten nicht, 
dar ein Dampfer in voller Fahrt mit 
14 Seemeilen Geſchwindigkeit nicht ae 
bremſt werden fann wie ein Schnellzug. 
Aber auch der jchleift ja noch mehrere 
Hundert Schritte dahin. Wie uns der 
Kapitän nachher belehrte, wird ein Schiff, 
wenn das Kommando zum Stehen oder, 
wie der Seemannsausdrudf lautet, zum 
Stoppen ertönt, immer noch mindeitens 
fünf Schiffslängen vorwärts jtreben. Un 
fer Dampfer bat aber rund 450: Fuß. 
Das madt daher etwa 2500 Fuß aus, 
bis das Schiff jteht. 

Während man fo fragte, war bereits 
das Nettungsboot ausgeſchwungen. Die 
Flafchenzüge wurden in Bewegung ge 
ſetzt, und im Nu war e8 im Waſſer. Aber 
auch da hie es: Mein Gott, wie lange 
braudt das Boot! Es dauerte zwei bis 
drei Minuten. Vier kräftige Matrojen, 
bon denen einer gar feine Kopfbedeckung 
hatte, die anderen nur eine jehr leichte 
Müte, waren ſchon im Boote, und der er 
te Offizier ergriff das Steuer, und bon 
den fräftigen Armen getrieben *log das 
Poot fait wie ein Pfeil dahin. Dieſer Ar: 
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beit wurde einftimmig Anerkennung ge: 
zollt, 

Schon erhoben jidy aber wieder einig: 
Pritifer: Da jehen Sie doh einmal: Nun 
it im Boote gar feine Nuderpinne, wo— 
mit das Steuer Ddirigirt werden fann. 
Wirklich, der erſte Offizier neigt ſich hin— 
aus, hebt das Steuer aus, nimmt ein 
langes Ruder zur Sand und jteuert da- 
mit. Da iſt auch meine ſeemänniſche Kennt 
ni zu Ende, obwohl ih ſchon zum jech- 
fen Male das Rothe Meer durdfabre. 
Da aber die Pinne vergejien iſt, will 
mir nicht redht in den Kopf. Ich nehme 
mir bor, den Kapitän bei Gelegenheit 
zu fragen. 

Unterdeffen iſt auch feitgeftellt, wer 
über Bord it. Es iſt ein armer Irrſin— 
niger, der in den Tropen den Beritand 
verloren. Bisher hat er ſich immer tadel- 
[08 rubig verhalten: Nur keine leider 
will er am Leibe dulden. Heute aber hat 
er ganz plötzlich den Wärter, als er ihm 
das: Eſſen bradhte, beifeite geitoßen, die 
Thüre aufgeriffen und war mit Blißes- 
ichnelle iiber Bord geſprungen. Nun it 
uns auch erflärlih, warum der Manı 
niht den NWRettungsgürteln entgegen: 
ſchwimmt. Zum Glüd ift die See glatt 
wie ein Spiegel. Hätten wir jo ſchwere 
See wie einige Tage vorher im Indi— 
ihren Ozean, dann wäre e8 um den Mann 
gejchehen geweſen. 

Immer näber fommt das Boot an den 
Mann heran. Er it ichon jo weit ent 
fernt, da man mit dem bloßen Nuge ihn 
faum mehr zu erfennen vermag. Aber 
jiehe, jeßt wendet der Schwimmer und 
näbert ſich dem rettenden Boote. Wir je: 
ben, wie e8 ihn aufnimmt. Schon iſt da3 
Fallreep herabgelalien, noch ein zweites 
dazu. Im Borbeirudern fiihen Die 
Mannſchaften noch einige der Nettungs 
gürtel auf; einer bleibt draußen. Da 
legt auch das Boot jhon an. Aber wo ijt 
der Gerettete? Doc, da liegt er auf dem 
Boden. Er itränbt ſich und will nicht aus 
dem Boote. Man bringt Deden Sein» 
Blöße zu bedefen. Weit wirft er fie bon 
ſich und verfriecht ſich unter die Ruder- 
bänfe. Der Mann’ muß an den Fühen 
bervorgezerrt werden; man faßt ihn un— 
ter den Schultern und nun gebt er tief 
gebüct die Treppe hinauf. Wir glauben, 
er werde im nädhiten Augenblick wieder 
ins Waſſer fpringen- Es geſchieht nicht. 
Man bringt ihn zurüd in fein Gefäng 
nis, wozu das Hojpital des Schiffes um 
gewandelt wurde. Die Thüre wird feit 
verrammelt, und von nun an bringen 
ibm immer drei Männer das Eſſen, wäh— 
rend andere draußen Wache halten. 
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Mal in Galee! ruft ein Steward über 
die Köpfe der anderen hinweg. Das un- 
terbrocdhene Eſſen wird wieder fortgeiegt, 
und die Eintönigfeit der Schiffahrt bat 
nun reihen Geſprächsſtoff erhalten. Ich 
babe aber den Kapitän wegen des Ru— 
ders nod gefragt. Der erklärte mir, auf 
hoher Sce iteuere man immer mit dent 
langen Ruder, weil man da mehr Kraft 
babe, und wenn etwa das Boot in hoben 
Wellengang fomme, jo könne man mit 
dem langen Ruder immer das Waſſer er: 
reichen, was mit dem gewöhnlichen Steu- 
er nicht der Fall sei. 

Die Weisheit des Alters. „Ich bin jetzt 
78 Jahre alt, und meine Frau ift etliche 
Jahre jünger,“ ichreibt Herr S. 3. Hed- 
land von Bepin, Wis „Wir Ffönnten 
ſchwerlich ohne Forni's Nlpenfränter in 
unjerem Saufe fertig werden. Wir ha— 
ben niemals einen Arzt gebraucht. Wenn 
wir das Heilmittel hauptſächlich für uns 
nehmen wir ein wenig AMlpenfräuter, und 
bald iſt e& wieder in Ordnung. Wennſchon 
wir das Heilmittel hauptjählih für uns 
jelbjt Halten, io verfaufen wir doch hin 
und wieder eine Flaihe davon, obgleid) 
die jüngere Generation e8 für mehr „mo 
dern“ hält, gleich einen Arzt per Tele: 
phon zu rufen.“ 

Ter Weg zu einem angenehmen ho— 
ben Alter liegt in einer forgfältigen Le— 
bensweije und darin, daß man die Flei- 
nen Ilnregelmäßigfeiten des Syſtems jo- 
fort bei ihrem Erſcheinen in Ordnung 
bringt durdy den Gebraud eines zuver 
ni's Alpenfränter iſt. Es iſt nicht in Apo- 
thefen zu haben. SpezialAgenten liefern 
es, oder Sie fünnen es direft von dem 
Yaboratorium beziehen. Man fchreibe an: 
Dr. Peter Fahrney & Sons GCo., 19—25 
So. Hoyne Ave., Chicago, U. 





Freundliche Einladung 


zu einer Fahrt nad) der Golffüfte von Te- 
ras, den 20. CH. Warum: Wir find ei- 
ne nette Anzahl Menoniten von Minnejo- 
ta, Nebrasfa, Miffouri' und hoffentlich 
anderen Staaten zufammen. 

Wir find nicht verpflichtet irgend einer 
Land Gejellihaft gegenüber, jondern wer: 
den den rainbelt dort unten von der Zoui- 
ſiana Küſte an dann ca, 150 Meilen nad) 
dem Weiten durdfahren und uns alte 
und neue Anfiodlungen anjehen, hohes u. 
niedriges Land, wohl gepflegte Farmen, 
die man für baar jofort verrenten kann 
und 10 Prozent und mehr von der Kapi— 
tal8 Anlage erhalten. Wohl drainirt und 
die Ernten werden wir noch ſehen. Mlio 
bitte mitmachen und es iſt jedem über- 
laſſen dann noch andere Streden zu be’ 
fihtigen. v9. Benner, 

Beatrice, Neb. 
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Californien! 
Yand! Wafler! Klima! 
Obit! Weintrauben! Alfalfa! 


Nirgends Dft von den FFelfen-Gebir- 
gen, ob in Canada oder in den Staaten, 
fann ein Mann mit fo geringen Mitteln 
fo vorteilhaft anfiedeln und fo ſicher jedes 
Sahr auf eine bejtimmte Einnahme, im 
voraus, reinen als im San Joaquin 
Thal, Kalifornien. 

Needley, Fresno un. Fairmead 
liefern die beiten Beweife dafür. Nur ein 
Beiipiel: 

Auf 10 Acre Alfalfa 15 Kühe; Ein- 
nahme wenigitens $1000 für Rahm al. 
fein. 500 Hühner follten bei den hohen 
Preifen der Eier auch $1000 einbringen: 

Das ſchöne Klima genießt man oben- 
drein. Vom 24. Oktober an werde id; 
mid; and in Needley mit dem Verkauf 
von Land befaflen. 
no, halbwegs zwiſchen Reedley und Fair- 
mead und bin die meilte Zeit entweder 
in Fairmead oder Reedley. Abends bin 
ih in der Regel zu Haufe Unſer Phon 
iſt 3306. 

Julins Siemens. 
745 Dudley Ave., 
Fresno, Ealifornia. 





Ein moralifches Leben madıt niemand 
zum Chriſten; aber ein Ehrift führt ein 
moralijches Leben. S. ©. 





THE Southeastern 


DAIRY. a 
FARMERS FE 
WANTED 


[u country. 
rrigation unneces- 
mak. 


A: 
sary) mild —— pics ım summers 
iving enjoyabie and highly profitable. 


GOOD LAND $15 AN ACRE UP 


produces heavy yields of altalfa, clover, corn, — 


—28* and truck. ——— local 








Wie der Menſch lebt, ſo ſtirbt er auch! 
wer alſo im Herrn ſterben will, der muß 
zuvor im Herrn gelebt haben. 


Leſer! Glaubſt du daß es Chriſten gibt, 
die nicht beten können? 





Magen⸗Kranke 


Fort mit der Patent ⸗Medigin! 
Gegen 2-Cent.Stamp gebe ih Euch Austunfi 
über das beite deutſche Magen-Hausmittel, 
beffer und billiger ala alle Patentmediginen 


Nev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Milmautee, DE. 


Sch wohne in res- 


Mennonitifche Rundſchau 





21. Oftober 


Frei an Magen und 


Merven 


0,000 





kranke! 
Packete 
Frei! - 


Neue Magen und Nerven: 


behandlung welde Ihr koſtenlos 
probiren könnt. 


Wenn Ahr leidet, schreibt 


ſofort. 


Wenn Ihr mit einem kranken Magenund den dadurch hervorgerufenen Sympto- 


men als: 


Verſtopfung, Nervöſität, trägerLeber, ſaurem Aufſtoßen, Magengas, Blä- 


hungen, Uebelkeit, Schlofloſigkeit, geiſtigerRiedergeſchlagenheit, Herzklopfen, Blntar- 


mit, Magenkatarrh, etc., 


behaftet jeid,dann jchreibt nur, und wir werden Euch 
eine wöchentlihe Behandlung von unlerenMagen- 


und Nerventabletten frei Tenden. 


Diefe wirkungsvolle Medizin bringt inden meilten Fällen fofortige Linderung. 


Man adreflire: 
Widule Drug Company, Dept. 20, 


630 Chestnut Street,Milwaukee, Wis. 





Der Arien in Belgien. 





Vom 8. Oftober wird von Yondon be 
richtet, da8 Bombardement von Antiwer 
pen war jo furditbar, daß 20 Meilen von 
Antwerven, in NRofendaal, Holland, die 
ssenitericheiben Flirrten und ganze Hau 
fer wanften. Sechs Zeppelinfreuzer un 
terſtüßten den Angriff auf Antwerpen, in 
dem Sie mad allen Richtungen Bomben 
warfen. 

Am 10, heißt es, dab alle Forts von 
Antwerpen gefallen find und belgiice 
Flüchtlinge nah London die Nachricht 
brachten, ein großer Teil der belgiichen 
Armee ſei nah Dftende entfommen.-. Die 
Königin iſt auf dem Wege nach) Zondon, 
die belgiſche Beſatzung hat Antwerpen ver- 
(alien und die Stadt befindet ſich in den 
Händen der Deutihen. Die ſchwere Ar 
tilferie, welche bei der Belagerung Ant: 
werpens in Anwendung fam, iſt auf dem 
Wege nad Frankreich. 





So ſpricht der Herr Zebaoth, der Gott 
IAsraels: Beſſert euer Leben und Weſen 
jo will ich bei euch wohnen. Jer. 7, 3. 


Sch danf’3 dem Gotteslamme, 

Das an dem Areuzesitamme 

Auch mich verjöühnet hat, 

Auch mir zu gut bat büßen 

Und Wut vergießen müſſen, 

Und mir erworben Heil und Gnad’. 





Verliert Stücke Knochen — Jetzt glücklich. 


In Mvery, Texas, wohnt Ira Davis, wel— 
cher jahrelang an einem chroniſchen Gejchwür 
am Fuß litt, welches nad dem Beugnis der 
Aerzte ohne Abſchaben der Knochen nie bei- 
len würde. Mr. Davis jagt, eine Schachtel 
Allen's Ulcerine Salve 309 mehrere Knochen— 
ſtücke und viel Eiter heraus und heilte das 
Geſchwür volllommen. 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der älteiten 
Arzneien in Amerifa und ift ſeit 1869 befannt 
als die einzine Salbe, fräftig genug, chroni— 
iche Geſchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil jie jo wirkſam tit, 
beilt fie oft Brandwunden und Verbrühungen 
ohne Narben in Furzer Zeit. 

Allen's Ulcerine Salve beilt von Grund auf 
und ziebt die Gifte aus. Friſche Wunden und 
Geſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Zalben und Liniments bedür 
fen. 


Ver Poſt, 55 Tents N. %. Mlen Medicine 
Compandh, Dept. Bl. St. Baul, Minn. 














1914. 


Kindliches Vertrauen. 





An einem jhönen Sommerabend ſaß ei- 
ne junge Frau vor ihrem Häuschen und 
näbte eifrig an einem Kleide für ihren 
jungen Karl, deſſen fröhliches Lachen man 
vom Garten ber vernahbm. Der Mann 
jaß bei jeiner Frau und genoß der wohl? 
verdiente Ruhe nad) Beendigung jeiner 
miüblamen Arbeit. 

„Was werden wir tun, Seinrid, um zu 
leben, wenn der Winter da fein wird? Es 
fällt uns im Sommer ſchon ſchwer genug; 
wie wird es dann jein?“ 

Dieſe Frage wedte in dem Gemüte des 
balb eingeihlummerten Mannes ein Ge— 
fühl, das fich auf feinem Gefichte jpiegelte. 

„Meine liebe Frau, was nähit du?“ 

„Ein Winterfleid für unferen Karl.“ 

„Ich dachte mir’s. Weiß es der kleine 
Mann?“ 

„Gewiß nicht!” 

„Solltejt du es ihm nicht jagen, um ſei⸗ 
nen quälenden Sorgen für den fommen- 
den Winter ein Ende zu machen?“ 

„Wie fommit du auf diefen Gedanken? 
Wie follte er ſorgen? Hörſt du ihn nicht? 
Er ift den ganzen Tag fröhlich wie ein 
Vögelein, und wenn e8 ihm je einfiele, an 
den Winter zu denken, jo würde er auf 
feine Mutter vertrauen, von der er die 
Kleider erwartet, welche er braucht.“ 

„Slaubit du das?“ 

Die Mugen der jungen rau füllten fich 
mit Tränen, als fie den nach dem Simmel 
gerichteten Blif ihres Mannes ſah, und 
die Wolfe, welche finiter über ihrem häus 
lihen Herd geſchwebt, verjchwand, durch 
das Vertrauen des Kindes verſcheucht. 





Mutterliebe. 





Von der Jagd heimgekehrt, durchſchritt 
ich die Gartenallee. Mein Hund lief vor 
mir her. Plötzlich verlangſamte er ſeine 
Schritte und begann ſich anzuſchleichen, als 
ob er die Spur eines Wildes aufgenom— 
men hätte. 

Ich blickte die Allee entlang und bemerk 
te einen jungen Sperling, gelbſchnäbelig 


und mit weichen Federflaum auf dem 
Kopfe. Er war offenbar aus dem Neſte 


gefallen und hockte unbeweglich am Boden, 
die kaum gewachſenen Flügelchen hilflos 
ausſpreizend. 

Mein Hund näherte ſich ihm langſam, 
als vom nächſten Baume plötzlich ein Sper— 
ling mit ſchwarzer Bruſt wie ein Stein 
unmittelbar vor feiner Schnauze herunter 
ftürzte und mit geiträubten Federn, fchrill 
Freifchend, zweimal in der Richtung nad 


Mennonitifche Ruudſchau 


ſeinem zähnefletichenden, 
Rachen jprang. 

Sid jelbit aufopfernd ſchützte der Vogel 
das Kindesleben, aber der ganze Fleine 
Körper zitterte vor Entiegen, die Stimme 
war wild und heiſer, fie erjtarb in der 
Selbitaufopferung- 

Welch entjieglich machtvolles Weien muß— 
te in feinen Mugen der Hund fein! Und 
dennoch — er fonnte von feiner geihüt- 
ten Stellung auf dem Zweige nicht untä- 
tig dem Untergange feines indes zuſchau— 
en. Eine Kraft, jtärfer als fein Wille, 
riß ihn bon dort herunter. 

Mein Hund ftußte und zog fich, mit ver- 
wunderten Augen auf den winzig kleinen 
Angreifer blidend und offenbar ratlos, 
was da. wohl zu tun jei, einige Schritte 
zurüd. Wielleiht aber erfannte audy er 
dieje Kraft an, die ja in jedem Geſchöpf 
ſchlummmert, die Mraft der hehrſten Lie- 
be, der Mutterliebe, der fein Opfer zu 
groß iſt, wenn e8 gilt, dem Rinde zu bel- 
fen. 

Ich beeilte mid, den Hund zurüdzuru- 
fen, und entfernte mid; tiefbewegt. 

Ka, lacht nit! Tiefbeivegt, geradezu 
erſchüttert hatte mich der Anblick diejes 
fleinen heroiſchen Vogels und fein der 
Mutterliebe entipringendes jelbitlojes Han 
dein. 

Die Liebe, jo ſagte ich mir, iſt jtärfer 
al8 Tod und Todesfurdt. Nur durch fie, 
nur durch die Liebe hält und bewegt ich 
das Leben. 


weitgeöffnetei 





Störrige Pierde. 


Ein itörriges Pferd, das nidyt anziehen 
will, fann oft in Gang aebradyt werden, 
wenn man ibm PBroden Erde ins Maul 
ſteckt. Wenn fich das Tier einmal in den 
Kopf gefekt hat nicht fortzugehen, jo bleibt 
oft die Anwendung der Peitihe ohne Er: 
folg. Es gilt deshalb, feine Aufmerfiam- 
feit anderweitig zu beichäftigen und dies 
gelingt durch die Erde. Indem es Diele 
aus dem Maule zu entfernen ſucht, ver— 
gißt es feinen Widerftand und kann in 
Gang geießt werden. Hilft diejes Mittel 
nicht, jo wende man folgendes Verfahren 
an: Nachdem ein joldhes Pferd angeipannt 
it, jpannt man hinten an den Wagen ein 
anderes Pierd, welches gut zieht und treibt 
diefes an. Um nicht rückwärtsgezogen zu 
werden, wird eriteres alle Kräfte anitren 
gen, ſtehen zu bleiben und am Ende jel 
ber ziehen. Man treibt e8 nun zum Zie⸗ 
ben an und madht es jetzt noch Feine ernit- 
hafte Anstalt dazu, jo wiederholt man das 
Erperiment jo lange, bi® es ordentlich 
zieht. 
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Sichere Genefung durch das wunder- 
für Krauke wirkende 


Eranthematifche Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu- 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 


bon 

John Linden, 
gen und alleiniger Berfertiger der einzig 
e . reinen Eranthematifhen Heilmittel. 
Per un und Reſidenz: 83808 Profpect Abe. 


Retter-Dramwer 396. Gleveland, O. 


Man büte fi) vor Fälſchungen und falfchen 
Anpzeifungen. 





Forteigung von Seite 2. 


li) nachdenkt und doch von Gott nichts 
weiß und wiſſen will, fein Leben vor Ver— 
adıtung und Yangeweile tragen fann.“ — 
So jagte Göthe: „Die riftlihe Religion 
it ein wichtiges Wefen für jich, woran die 
gejunfene und leidende Menichheit von 
Zeit zu Zeit fid) immer wieder emporgear- 
beitet hat. Ich halte den Glauben an die 
göttliche Liebe, die vor jo vielen hundert 
Sahren unter dem Namen Jeſus auf einem 
fleinen Stückchen Welt eine Zeitlang als 
Menſch umberzog, für den einzigen Grund 
meiner Seligfeit.” — Ein gebildeter Ja— 
paner gab vor ungefähr vierzig Jahren 
über die alten einheimiſchen heidniichen Re— 
ligionen und die neue Chriſtenreligion fol— 
gendes Urteil ab: „Es muß eine Religion 
geben. Wenn man aber den Scyintois 
mus vorſchlägt, jo wiſſen wir nicht, wie der 
zu lehren wäre; wenn den Gonfuzianis- 
mus oder Buddhismus, fo willen wir, daß 
dieje dem Bedürfnis micht genügen. Soll- 
te man aljo die Religion Jeju einführen, 
unbefiimmert um die unverjtändige Klage 
über. den Wechſel in Nationalgebräudhen 
und die Beflefungen des Yandes, fo wird 
das Volf dabei wohlberaten fein. Es wür 
de mit einem ſolchen Schritte nichts auf 
erlegt, was den Zandesbräuchen oder der 
wahren Ehrerbietung gegen unſere Ahnen 
wideritrebte. Würde diefe Religion gedul 
det, fie würde fich verbreiten wie ein Feuer 
im dürren Gras der Ebene, wenn man e$ 
an hundert Punkten zugleich anzündet.“ — 
— Wol. 





Magenkranke 


Fort mit den Patentmedizinen! 

"ir 2c Stamp gebe ich Euch Auskunft über 
dea beſte deutſche Magenhausmittel, beſſer und 
billiger als alle Patentmedizinen. Hunderte 
von Kranken wurden ſchon geheilt durch die⸗ 
ſes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Evanfton, D., Dept. 621. 
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Mennonttifche Rundſchau 





21. Oftober 


Bücher für das chriftliche Haus. 


Bibel-Ronfordanz. 


(Calwer.) Vollſtändiges bibliſches Wortregiprer, 1444 Geiten. 
Nach innerer und äußerer Ausftattung, ausführlicher Tertangabe, 
Harer und überſichnacher Anordnung fteht diefes Werk in eriter 
Reihe. Die Sprüche jinv nur nach Stichwörtern geordnet und fol- 
gen innerhalb des Stichwortes genau der bibliſchen Reihenfolge von 
1. Mofe bis zur Offenbarung ;so’annes. Bei jever Kolumne ſteht 
nach links hinausgerudt Buch und Kapitel und durch eine durchlau- 
fende Linie wird die „erdzahl getrennt. Man foıgen die mefent- 
lihen %oorte des Spruches, die nie mehr als eine Zeile einnehmen. 
Was Vollftändigkeit anbetrifft, jo würde nur ein Berfpiel genügen. 
Unter den Stichroörtern kein, feiner hat »uchner 20 Sprüche, Bern- 
hard etiva 200, Calwer Konkordang 800 u. f. wm. Groß Lericon- 
Format, Halbfranz $3.00 


Pe ee — — 


Biblifhe Hand-Konkfordanz. 


(Bremer serlag.) Auphabetifches Wortregijter der Heiligen Schrift. 
Tiefe vierte revidierte und bergrogerte Ausgabe findet faum, mas 
preiswürdigfeit, Einband u. f. m. anbetrifft, ihreögleihen. 940 
Seiten. Star!er Einband. $1.25 


Pe Er re 


Handwörterbud; der Heiligen Schrift. 


Von Nagler. Eine furzefaßte Befchreibun, vw Erklärung der in 
der Bibel genannten „tädte, Länder, Völker, Perſonen, Namen, 
Symbole u. f. mw. nebft einem Werzeichnis bedeutender Männer der 
riftlichen Kirche, vom erften Jahrdundert bis zur Gegenivart, 
nebft vier Karten. Billige, populäre Vollsausgabe. Gros Oltap, 
512 Seiten. In fehönes „cuslin gebunden. ............ $1.50 


Gedichte der Mennoniten. 


Die 


Bon Menno Simons’ Austritt aus der römijch-Fatho. hen Kirche 
in 1536 bis zu deren Auswanderung nad) Amerifa in 1683. Mehr 
fpeziel ihre Anfiedlung und Ausbreitung in Amerifa. Won Daniel 
K. Caſſel. Mit Illuftrationen, 545 Seiten, gut gebunden, Gold» 
titel. Der Katalog⸗Preis diefes Buches ift $3.00, wir haben je- 
doch durch einen Gelegenheitslauf eine größere anzahl Eremplare 
fehr billig erworben und verfenden das Buch portofrei zum Preis 
in ee Eee ee ae $1.25 


Molotihnaer Mennoniten. 


Bon Franz Iſaak. Größe 6% bei 8% Boll, 854 Seiten, Schul-Ein- 
band. 1. Abſchnitt: Bürgerliche und mirtfchaftliche Angelegenheiten. 
2. Abſchnitt: Kirchliche Angelegenheiten. 8. Abſchnitt: Die Schu- 
Ien, die Wehrpflicht und der Forftdienft. 4. Wſchnitt: Nüdblid, 
Beittafel, Karte des Molotfchnaer Mennoniten Bezirks (nad) HY- 
penmeher). Diefe wertvolle Geſchichte ift höchſt intereffant nicht 
nur für Mennoniten, fondern für das Volk im allgemeinen, und giebt 
einen ausführlichen Bericht fiber die Anſiedlung und Entwidelung 
der Mennoniten in Südrußland aus gründlichen und bugerläffigen 
Quellen. Bortofrei. $1.50 


Leben ein. 


Bon Nuelfen. Im Wortlaute der Evangelien. Eine Evangelien- 
Harmonie nad) der revidierten Ausgabe von Luthers Ueberſetzung. 
mit Zuſätzen nad) der Meberfegung von Weizfäder, der Parallcl- 
Bibel, ſowie anderer neuerer WMebertragungen. Will der forfchende 
Bibellefer da3 Leben Jeſu gründlich verftehen und auffafien, fo kann 
das nur gefchehen, indem er eine gute Evangelien-Harmonie zu Hil- 
fe zieht. Alle Necenfionen empfehlen diefes Wert als das Beſte. 
@eb., netto $1.25 


No. 333, Leinwand⸗ Einband, netto 


No. 2G.— In amerikanisches Maroflo-Leder gebunden. 





Deutſch-Engliſches Teftament. 


Das Neue Teftament in beiden Sprachen, in gegenüberftehenden * 


Bilder-Teftament mit Pſalmen. 


Das Neue Teftament in beiden Sprachen, in gegenüberftehendem Tert. 
Rethel, Richter und Pager, und 4 Karten, 621 Seiten. Elegant ge- 
bunden in gepreftem, biegfamen Leinwandband für Kinder, für 
Sonntagsſchulgebrauch und für Gefchente ließe fich wohl nichts Schö- 
nere3 und Billigeres finden. 


Ausgabe A. Leinwandband, biegfam umd gepreßt. ........ 25 
Ausgabe. B. Leinmwandband, biegfam, Goldtitel und Rotſchnitt .40 


Die neue deutſche Familien-Bibel. 
No. 18.— Gebunden in amerikanisches Marokko⸗Leder. 


NRüdentitel 
und Auffchrift in Golddrud. Marmorierter Schnitt. Enthaltend 
Martin Luthers Weberfegung des Alten und Neuen Teftaments 
und der Apokryphen; die Gefchichte der Ueberſetzung der deutfchen 
Bibel; 


Illuſtrationen von Guſtav König; 


die Konkordang des Alten und Neuen Teftaments; zwanzig Illu— 
ftrationen, welche eine volle Seite bededen; Traufchein und Fami⸗ 
lienlifte; Karten von Paläftina und von dem alten und heutigen 
Serufalem. ee ee $3.60 


Golddrud 
in der Mitte; marmorierter Schnitt. Diefe Bibel enthält alles, was 
in der obigen Nummer enthalten ift und außerdem Dr. William 
Smith's Wörterbuch der Bibel, illuftriert; prachtvoll ausgeftattetes 
Widmungsblatt; das Gebet des Herrn und die zehn Gebote; ein 
prachtvolles Stahlftih-Porträt von Dr. Martin Luther; fehr fchö- 
ne buntfarbige Darftellungen der Stiftshütte und ihrer Einrich- 
tung; be3 ehernen Meeres und des Hobenpriefters in feinen berr- 
lichen und reichen Gewändern; Dr. William Smith's Gefchichte 
der Bücher der Bibel, mit Illuſtrationen; Gallerie mit 72 Ab- 
bildungen, welche Szenen und Sreigniffe aus dem Alten und Neu: 
en Teftament darftellen; die GIeichniffe unferes Herrn und Erlö- 
fers, illuftriert; andere Abbildungen; 32 Aluftrationen nad) Dore 
und anderen berühmten Künftlern, welche eine volle Seite einneh- 
men; Traufchein, Familien-Lifte und Khotographie-Rarte. $5.00 
No. 8G.— Gebumden in 
fuperfeinem deutfchen 
Maroffo; herrlich or- 
namentiert mit em- 
blematiſchen Deffins; 
in erhöhtem Gold» 
drud und mit Gold» 
fehnitt. Diefe Bibel 
enthält alles, was in 
den obigen Muftern 
enthalten ift und au- 
Berdem eine Gallerie 
bon prachtvolen 
Stahlftichen und Hun⸗ 
derte von Holzſchnit⸗ 
ten von Dore und an- 
deren berüßmten 
Rünftlern; ferner 
Bilder ſowie die wert- 
vollen Winle und Hil- 
fen beim Gtubium 
der Heiligen Schrift, 
enthaltend Stahlftiche 
in reihen Karben; prachtvoller Traufchein und Ramilienlifte. Zwei 
Photographie-Harten. $9.00 
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Erzählung. 





Chriſt und Jude. 


Von 8.9. Caspari. 
Fortſetzung. 

Joſeph, ein junger Mann von etwa acht— 
zohn Sahren mit einem ſcharfgeſchnittenen, 
aber ſchönen, jüdiſchen Geſicht und von 
zwar ſchüchternen, aber keinesweges knech— 
tiſchen oder gar kriechenden Manieren, wie 
der alte Ben Levi ſie an ſich hatte, leerte 
ſein Säcklein aus und ſtellte den Wein auf 
den Tiſch. Sein Vater aber begann unter 
mandherlei NAusrufungen und mit jener un- 
rubigen Lebhaftigfeit, die feiner Nation ei- 
gen it, einen Bericht, der alsbald die Auf 
merfiamfeit der chriſtlichen Familie in An 
ſpruch nahm. 

Er hatte durch einen Glaubensgenofien 
der mit Lammiellen zur Frankfurter Meſſe 
309, jeit zwanzig Jahren wieder einmal 
eine Nachricht über jeimen in der ungari: 
ihen Stadt Siclos wohnbaften Bruder 
Mardochai erhalten. Diefer Mardochai war 
ein reiher Mann geworden, nad) Iſaaks 
Ausdrud: reich wie Nabal, der Mann zu 
Maon, der „ein Mann war ſehr großen 
Vermögens und hatte dreitaufend Schaie 
und tauſend Ziegen,” und der fremde Ju— 
de hatte einen Teil davon zu der Meſſe 
zu bringen, — aber ein Mann, wie Iſaak 
triumpbierend weiter fuhr, nicht mit Na— 
bals Herz, fondern mit dem Herzen Siobs, 
der den Armen und Nadten erwärmte mit 
dem Fell feiner Lämmer und feinen Billen 
teilte mit dem Fremdling. Siehe, es war 
ein Süngling, ein Gerber, zu ihm gefom- 
men, ein armer Handwerksburſche mit 
nicht8 denn einem Felleifen und einen Stab 
in den Sänden, und ein Wort hatte das 
andere gegeben, und der Mardochai hatte 
einen Mann in ihm gefunden, deifen Ba- 
ter dem Mardochai ein auter Freund ge 
weſen, einen Mann, der des Vaters Haus 
aejehen, darin der Mardochai geboren wor 
den und den Niaaf Ben Levi kannte, der 
jeßt darin wohnt. Da bat er zu dem 
Sandwerfsburichen geſagt: „Wir find Brü 
der; was dein ift, das ift mein,“ und bat 
ihm auten Rat und Geld gegeben und kei— 
nen Zins von ihm genommen, und bat ei 
nen Mann aus ihm gemacht, einen Mann, 
der jebt ein großes Geſchäft und ein gro— 
res Haus amd viel Geld ausſtehen hat, 
und Weib und Mind ermähren Fönnte, 
wenn er bätte heiraten mögen. 

„Der Handwerksburſche mit dem Flei 
nen Felleifen und mit dem Stab in ſei— 


Mennonitifce Rundſchau 


nen Händen,“ fuhr Iſaak mit erhobener 
Stimme fort, „wie hieß er? der reiche 
Mann mit dem großen Haus und vielen 
Geld, der reiche Mann ohne Weib und 
Kind, wie heißt er? Er heißt Balthaſer 
Habermann und läßt alle feine Verwand— 
ten viel taufendmal grüßen, und wenn Sein 
Bruder einen Sohn hätte, den er entbeb- 
ren fönne, fo jolle der Sohn gehen ins 


Ungarland und in der Stadt Siclos fra . 


gen nad) dem Gerber Balthaſer Saber- 
mann, der wolle ihn annehmen an Kin— 
desitatt und ihn zu jeinem Erben madıen; 
denn Gott habe ihn reich geſegnet im 
fremden Land.“ 

Wir müſſen es dem guten Iſaak zu jei- 
ner Ehre nadjagen, dat feine Fleinen blin- 
zelnden Augen ihren lauernden Musdrud 
verloren hatten, und dal etwas wie ei“ 
ne Träne dur die zahllojen Furchen jei 
nes verichrumpiten Gelichtes ſich Bahn 
machte, als er zum Schluß feines Berich— 
tes gefommen war und fein Bli auf den 
Sterbenden fiel, der in feinem Bette ſich 
plößlich umgedreht hatte und mit weit of- 
fenen Mugen auf die Botſchaft merfte, die 
jein Vaterherz jo nabe angina. 


"Nun, alter Jörg,“ ſchloß Iſaak feine 
Erzählung, „was befomm’ ich für einen 
Botenlohn? Hat der Iſaak gelogen, als 
er jaate, daß er Liebes und Gutes Euch 
bringen werde?“ 

„Bott lohne dir’s,“ jagte der Alte mıt 
leifer Stimme, „Gott lohne dir’s, Niaaf 
und deinem Sohn. Gelobt aber jei der 
Herr, mein Gott, ich bin zu gering alle der 
PBarmberzigfeit und Treue, die er an ſei 
nem Knechte getban bat. Betet den 1093. 
Pſalm: Zobe den Herrn, meine Seele, und 
was in mir it, feinen heiligen Namen!” 

Sie beteten mit lauter Stimme, wäh? 
rend der Alte, den Blick nad) oben gewandt, 
feine Lippen bewegte; als fie aber an den 
Vers famen: „Ein Menſch ift in feinem 
Leben wie Gras, er blühet wie eine Blu— 
me auf dem Felde, wenn der Wind darü- 
ber gebt, it fie nimmer da und ihre Stätte 
fennet jie nicht mehr,“ da regten ich jeine 
Lippen nicht mehr: er lag ohne Bewegung, 
und nur an feinem leifen Atem merfte man 
daß die Seele ihre irdiihe Wohnung noch 
nicht verlaſſen. Mit dem Schluß des 
Pſalms ſchien auch das Ende jeines Le 
bens zu Ffommen. 

Der Schloßbauer und fein Weib hatten 
jih, ihre Tränen zurüdbaltend, über ihn 
aebengt, Konrad und der Knecht waren 
mit ängſtlichen Blicken ans Bett berange 
treten, Joſeph aber ſprach zu feinem Va— 
ter: „Iſt's gewiß, daß der Mann ftirbt? 
Ich babe noch niemanden fterben ſehen.“ 
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“ 


„So gewiß,“ Tante Iſaak, „als jebt der 
Maleach Hamoves (der Todes- oder Würg- 
engel) zu Säupten feines Bettes jteht mit 
feinem bloßen Schwert. Der Alte fieht 
ihn ſchon und jieht das Schwert und die 
drei Tropfen Gift an des Schwertes Spi- 
be. Wie er den Mund awftun wird, fal- 
len die Tropfen hinein, und dann iſt's mit 
ihm aus und vorbei.“ 

Da erhob jih noch einmal die Stimme 
des Alten, wie die Stimme eines Prophe: 
ten: „Wer ſteht neben mir, Niaaf? Wo 
ftebt der Mann mit dem Schwert? Ich 
iehe feinen und meine Mugen find doch jo 
flar, ach! jo klar, wie fie niemals gewejen. 
Einer ſteht bei mir, aber er trägt fein 
Schwert er hat durchgrabene Hände 
und bat die Eine unter mein Haupt ge— 
legt und mit der andern deutet er hinauf, 
o! in weld) eine Serrlichfeit, und ſieht mich 
jo freundlih an. Du kennſt ihn nicht, Ju— 
de, armer blinder Iſaak, aber ich fenn’ ihn. 
Sch komme, ich fomme! Seht, wie das 
goldene Thor ſich auftut. Chriſtus ift mein 
Leben und Sterben it mein Gewinn!“ 

„Wehgeſchrieen, wehgeſchrieen!“ rief 
aaf, indem er zurückfuhr, wie von einer 
Schlange aeitochen, und beitürzt feinen 
Sohn nad ſich 309, „er hat die Tropfen 
geſchluckt, Joſeph, er ift unsinnig, balt 
dir die Obren zu und fomm fort.“ 

Auch der Schlokbauer und feine Leute 
waren erſchrocken aufgefahren, als fie den 
Alten noch einmal mit fo lauter Stimme 
reden börten, aber e8 waren feine lebten 
Worte gewefen. Er batte die Hände kreuz 
weife über die Bruſt geſchlagen, und auf 
feinen ſonſt harten Zügen lag noch der 
ſchöne, edle, kindlich frohe Ausdruck, mit 
dem er dieſe letzten Worte geſprochen, der 
Geiſt aber, der fie noch einmal jo unerwar— 
tet belebt hatte, war aus dem Körper ge— 
wichen: 

Fortſetzung folat. 





London. 





Die Dardanellen follen für die Scii- 
fahrt geichloffen worden fein, wie eine De- 
peſche der Reuteragentu ausr Ronftantino- 
pel anfündigt. Wie lange der Waſſerweg 
geſperrt bleiben ſoll, ift nicht bekannt. 





Unſere Serzen müffen am eriten ge— 
reiniat werden bon dem hochaeehrten 
„Ich“, ehe und zubor der heiline Geiſt 
feine Wohnung darinnen aufichlagen 
fann. — M. 





Eines Mannes Rleidung, Laden und 
Gang, zeigen was an ihm iſt. — Sirach. 





Kine echte Brucd:Heilung zur Probe und zum 


Beweis gelandt 


Tragt fein Bruchband mehr. 


Nach 3Ojähriger Erfahrung habe ich einen Apparat hergeitellt, weldrer Männer, Frauen und Kinder wirflid; von Brüchen heilt. 


Wenn Ihr jonft Alles andere pro- 
biert habt, fommt zu mir, Wo 
Andere fehlichlagen, habe ich den 
größten Erfolg, Scidt den bei- 
gefügten Koupon heute und ich ſen— 
de euch mein illuftriertes Buch über 
Brüche und deren Heilung frei.— 
Dasjelbe zeigt meinen Apparat und 
gibt euch den Preis desjelben ſowie 
Namen bon vielen Leuten, welche 
ihn probiert haben und geheilt wur. 
den. Er bringt jofortige Linde- 
rung, wenn andere feblichlagen.Be- 
denkt, ich benuße feine Salben, Ge. 
jhirr, oder Lügen. 

Sch jende ihn auf Probe, um zu 
beiveifen, daß ich die Wahrheit 4 
ge. Ihr ſejd der Nichter, und jo- 
bald ihr mein illuſtriertes Buch ge- 
ſehen und gelefen habt, weriet ıbr 
ebenjo enthufiajtifch fein, wie hun: 
derte meiner Patienten, deren 
Briefe Ihr auch leſen könnt. Füllt 
den untenstehenden freien Koupon 
aus und jendet ihn heute. Es 
lohnt ſich Eurer geit, ob Ihr mei- 
nen Apparat nun braucht oder nicht. 





Bennfplvaniidher Wann 
danfbar. 


Herrn E. E. Broof, 

Marſhall, Mid. 
Geebrter Herr: 

Vielleicht dürfte es Sie interef- 
bemn, daß ich feit ſechs Jahren an 

ruch litt, und immer Befchwer- 
den hatte, bis ih Ihren Apparat 
empfing. Er ijt leicht zu tragen, pabt ausge. 
zeichnet und anjchmiegend, und ift zu Feiner Zeit 
ım Wege, ob Tag oder Nadıt. aufig weiß ich 
nicht, daß ich ihn anhabe, da er ſich der Form 
des Körpers anfchliegt und unbefümmert der 
Lage des Körpers in derfelben Bofition bleibt. 

8 würde eine wahre Gottesgabe für alle 
unglüdlichen Bruchleidenden fein, wenn fie fich 
Broof3 Bruch . Apparat verjchaffen und tra- 
gen fünnten. Sie würden e3 niemals bereuen. 

Mein Bruch ift jetzt vollftändig geheilt und 
zivar nur duch Ihren Apparat, Wo immer 
ſich die Gelegenheit bietet, werde ich Ihren Ap- 
parat aufs bejte empfehlen, und die Ehren. 
baftigfeit, mit welcher Sie Bruchleidende be- 
handeln, bezeugen. 

Es ijt ein Vergnügen, eine gute Sache den 
Rreunden und Fremden zu empfehlen. Mit al- 
ler Hochachtung, Ihr 

James A. Britton. 
80 Spring Str., Bethlehem, Ba. 


Empfohlen von Texas Farmer. 
Brook's NRupture Appliance Eo., 
Mariball, Mic. 
Geehrte Herren! 

Ich halte es für meine Pflicht, Sie, ſowie 
alle wie ich bebafteten Leute wiſſen zu laſ— 
fen was Ihr Apparat für mich getan hat. Ich 
litt an Bruch feit vielen Jahren und trug vie— 
le verichiedene VBruchbänder, veripürte aber 
feine Linderung, bis ich Ihren Apparat emp 
fing. Ih gebrauchte ihn lebten November, 
hatte aber wenig Vertrauen dazu, fann aber 
jeßt jagen, daß ich geheilt bin. Ich gebrauch. 
ıbn seit 2 Wochen nicht mehr, babe ihn weg— 
aeleat und verrichte alle mögliche Farmar— 
beit mit Leichtigkeit. Während ich ihn trug, 
hatte ih Grippe und Huſten, troßdem blieb 
er in derjelben Lage. Worte können nicht den 
Dant Ahnen und Ihrem Apparat gegenüber 
ausiprehen. Werde ihn allen bruchleidenden 
empfehlen. Ergebenit 

Bald Prairie, Terad. 9%. E. Long. 


Der Obige ift C. E. Brooks, Erfinder des Apparates, der ſich ſelbſt ge: 
heilt hat und feit über 30 Jahren Andere heilt. 


an Bruch leidet, ſchreibt ihm heute, 


Zehn Gründe, warum 


Ihr nadı Broofs Bruch apparat 
ſchiken folltet: 


1. Es ijt heute der abjolut einzige Apparat 
diefer Art im Markte und find in ihm 
alle die Eigenichaften vorhanden, wonach Erfin- 
der gejucht haben. 

2. Der Apparat zur Verhütung des Bru- 
ge fann nicht aus feiner Lage verſchoben wer— 

en. 

3. Da er ein Luftfiffen von leichtem Gummi 
ift, preßt er dicht an den Körper, ohne Bla— 
fen oder Unbequemlichkeit zu verurfachen. 

4. Anders als die gewöhnlichen fogenannten 
Kiffen in andern Bruchbändern, tft er nicht 
läftig oder unbequem. 

5. Er ift Mein, weich und fchmiegfam, und 
lann pofitib nicht durch die Mleidung gefehen 
werden. 

6. Die weichen, fchmiegfamen Bänder, mel: 
he den Apparat Halten, geben Einem nidt 
da® unangenehme Gefühl des Tragens eines 
Geſchirrs. 

7. Es kann nichts daran verderben, und, 
wenn —— lann er leicht ohne Schaden ge⸗ 
waſchen werden. 

8. Er bat feine Metallfedern, welche durch 
Schneiden und Reiben des Fleifches Folterqua- 
len verurfacdhen. 

. Das ganze Material des Apparates ift 
das Beite, mas für Geld zu haben ift, und 
macht denjelben dauerhaft und ficher. 

10, Mein Ruf der Ehrlichkeit und Red— 
lichtett ift fo feſt gegründet durch eine 30jähri- 
ae Erfahrung in dem Verkehr mit dem Aubli. 
fum, und meine ®Breife find fo mäßig, meine 
Bedingungen fo günftig, daß Ahr nicht zögern 
folltet, heute no den freien Moupon zu fen- 
den. 


Wenn Ihr 


Geheilt im Alter von 76 Jah: 
ren. 
Herrn C. E. Broof3, 

Marſhall, Mid. 

Geehrter Herr: Sch begann 
bren Apparat zur Heilung bon 
ruch (ich Hatte einen ſchlim— 

men Fall) ungefähr im Mai 1905 
zu tragen. Am 20. November 1905 
fonnte ich ihn ablegen. Seit die— 
fer Zeit habe ich ihn nicht wieder be- 
‚ durft oder benußt. Ach bin vom 
Bruch gebeilt und rechne mich zu 
! denen, die von Broof3 Entdedung 
- geheilt find, was um fo anerfen- 
i nenöwerter ift, da ih 76 Jahre 


i alt bin. 
\ Achtungsvoll! 
Sam A. Hoover 
Jamestown, N. E. 


Kind in 4 Monaten geheilt. 

21 Janſen Str., Dubuque, $o. 
Brooks Rupture Mppliance Co. 

Meine Herren: Mein Baby 
iſt aänzlich von Bruch geheilt, dank 
Ihres Upparates, und mir find 
Ihnen fehr dankbar. Hätten mir 
e3 nur früher gewußt, jo hätte 
unfer Söhnchen nicht jo zu leiden 
brauchen. Er trug Ihren Appa- 
rat etwas über vier Wochen, und 
bat ihn jebt ſeit ſechs Wochen 
nicht mehr getragen. 

Achtungsvoll! 

Andrew Eggenberger. 


Andere verſagten, aber der Apparat 
heilte. 


ben, und noch mehr. 
te ihn geſund und munter. Wir ließen ihn 
denſelben ein Jahr lang tragen, obgleich er ihn 
ſchon nach drei Monaten heilte, nachdem er 
ihn zu tragen begann. Wir batten 
berfchiedene andere Mittel probiert ohne Er— 
folg und werden Xhren Apparat ficherlich 
Freunden empfehlen, da wir Ihnen dies ſchul— 


en. 
Mit Achtung! 


Er beilte ihn und ni 


Wm. Batterfon. 
No. 717 ©. Main Str., Afron, ©. 





Bedenft 


Sch Tchide meinen Apparat auf Probe, um 
zu beweifen, daß ich die Wahrheit rede. Ihr feid 
der Richter. Füllt den untenstehenden Freikou— 
pon aus und fendet ihn heute. 





Freier Informations-Roudon. 

E €. Broofs, 20148 State Street. 

Mariball, Mic. 

Bitte fenden Sie per Poſt in einfachen 
Umſchlag Ahr illuſtriertes Buch und vol— 
le Information über Ihren Apparat zur 
Heilung von Brud). 


Namen 














